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Anzeigenpreis Mt. 125,— die Kleinzeile 
li, Fernſprechanſchluß Nr. 1291 , 


20. Jahrgang des Pofener Genoſſenſchaftsblattes. 
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Nr. 39 


An unſere Leſer. 

Die Preiſe für Druck und Papier ſind wieder 
ſo ſehr geſtiegen, daß wir leider genötigt ſind, das 
Bezugsgeld für unſer Blatt für die Monate 
November und Dezember auf 400,— Mk. im 
Monat feſtzuſetzen. 

Die Schriftleitung. 


a Ackerbau. 


Vom ſtatiſtiſchen Hauptamt. 
Monitor Polski Nr. 230 vom 10. Oktober 1922. 

Das ſtatiſtiſche Hauptamt verſendet folgende Mitteilung über 
die Ernten des Jahres 1922: Im Laufe der zweiten Hälfte des 
Monats September ſind eingehendere und genauere Angaben über 
den Ertrag der vier wichtigſten Getreidearten auf Grund des voll⸗ 
zogenen Ausdruſches eingegangen, in Anbetracht deſſen das Stati⸗ 
ſtiſche Hauptamt ſchon jetzt in der Lage iſt, genauere Zahlen be⸗ 
züglich der Ernte anzugeben, jedoch mit dem Vorbehalt, daß dies 
noch nicht endgültig feſtgeſtellte Zahlen ſind. Aus dieſen Zahlen 
geht hervor, daß der durchſchnittliche Ertrag etwas niedriger ſein 
wird, als im Monat Auguſt vor Beendigung der Ernte voraus⸗ 
zuſehen war, namentlich beträgt der durchſchnittliche Ertrag in 
metriſchen Zentnern (S 100 Kilogr.) von einem Hektar (4,8 poln. 
Morgen, 4 Magdeburger Morgen, 0,9 Djeſſatinen) wie folgt: 

Für ganz Polen: 


Sommerweizen Winterweizen Winterroggen Sommergerſte Hafer 
NR 141% 11,3 11,3 11,2 
In den einzelnen Wojewodſchaften: 

Wojewodſchaft: Weizen: Roggen: Gerſte: Hafer: 
Warſ gam 8,9 10,1 109 112 
EG 11.4 11,6 13,3 11,5 
o 9,8 9,9 9,5 88 
bins: 10,6 11,4 11,1 11.1 
Bialyſto k. 11.3 10,3 9,7 9,5 

Una Se 7,2 7,6 7,0 8,3 
Nowogrödek 9,9 7,9 83 7 7 

ie 8,4 9,5 8,9 69 
WIBHUn 12,9 11.9 9,1 11,6 
Poznan 16,0 14,9 17,8 17.8 
Pömot ze 14,2 13.7 16, 15,4 
Krakow; RE 10,6 10,5 10,6 104 
LoD 10,3 11,9 12,8 11,8 
Stanishamöw ...... 11,7 12.5 113 13,0 
Tarnopol 11,5 12,8 10,5 11,3 


In Anbetracht des Obigen wird die 
mit dem Wilnaer Gebiet, jedoch ohne Oberſchleſien, betragen: 
Weizen 1150000 Tonnen, Roggen 5 132 000 Tonnen, Gerſte 
1297 000 Tonnen und Hafer 2655 000 Tonnen. 

Bei einem Vergleich mit dem vergangenen Jahr, ohne Berück⸗ 
ſichtigung des Wilnaer Gebiets (für welches für das vergangene 
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aftlihesäentralwochenblatt 
für Polen 


Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine T. 2 
Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in polen T. 2. 


Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in polen I. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in Poinan T. 2. 


Poznan (Pofen), wjazdowa 3, den 21. Oktober 1922 
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3. Jahrgang 


Jahr die Daten fehlen), iſt mehr Weizen um 12,6 Prozent, Roggen 
17,6 Prozent, Gerſte um 4,1 Prozent und Hafer um 19,3 Prozent 
angebaut worden. 


Arbeiter fragen. 
Arbeitszeit im Winterhalbjahr. 


Infolge der amtlichen Anderung der Warſchauer, in die 
mitteleuropäiſche Zeit, einigten ſich die endes unterzeichneten 
Verbände dahingehend, daß die Arbeit in der Landwirtſchaft 
im laufenden Winterhalbjahr am Morgen eine Stunde eher 
beginnt und dafür abends eine Stunde eher endigt, wie in 
der Tabelle des § 2 Tarifkontrakt des Jahres 1922/23 an⸗ 
gegeben iſt. 

Poſen, den 10. Oktober 1922. 
Zjednoczenie Producentow Rolnych 
St. von Fragstein. 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine 
Sonderausſchuß Arbeitgeberverband 
b W. Friederici. 
Zwiazek Robotniköw Rolnych. 
Zjednoczenie Zawodowe Polskie 
Piotr Winowski. Jan Jankowiak. 
Zwiazek Zawodowy Robotniköw Rolnych Rzeczypos. Polski 
Kielbasiewiecz. 
Chrzescijanskie Towarzystwo Robotniköw Rolaych 
Gryczka. 


3 | Bank und Börfe, 3 


Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 16. Oktober 1922. 


3% % Poſen. Pfandbr. —,— | Eegielsti-Aft. I. VII. em, 580 
Bank Zwiazku⸗Akt. 240.— S 5 
Bank Handl. Poznan⸗Akt. 360,— Ventzki⸗Akt. 5 Dr 
Kwilecki, Potocki ı Ska.⸗Akt. 430,— Akwawit⸗Akt. et 
Dr. Rom. May⸗Akt. 1405.— ng en ibe 3,69 
Patria⸗Arti ER Präm. Staatsanle 
Patria⸗Aktien 525. (Miljonöwka) 165, 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 17. Oktober 1922. 
1 Dollar = polniſche 1 Pfd. Sterling — 
Mark ä 00,—| voln. Mark 47 000.— 
1 deutſche Mark- polniſche Utſchechiſche Krone poln. 360.— 
Mark 3.80 | Zyradow⸗Aktien —.— 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 16. Oktober 1922. 

1 Dollar = deutſche Mark 2890,— 100 polniſche Mark — 
1 Pfund Sterling = deutſche Mark 27.12 
deutſche Mark 12850,— Telegr. Auszahlung London 


} 


1 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 16. Oktober 1922. 

Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar deutſche Mart 2880.— 
den = deutſche Mk. 112000,— 5% Deutſche Reichsanleihe 

Schweizer Francs, 00 4¾ Poſen Pfandbriefe 


—.— 


—.— 


Frs. = deutſche Marl 59200.— | 3% %, Poſen. Pfandhr. 40,25 
1 engl. Pfund - deutſche Oſtbank⸗Aktien (13. 10.22) 198. 
Mark. 12775.— Oberſchl. Kokswerte dto. 200. — 
Polniſche Noten, 100 poln. Hohenſohe-Werke dto. 2190 — 
Mark = deutſche Mark 27,50 | Laura-Hlitte 4525, — 
Kriesnoten ; —.— | Oberſchl. Eiſenbd. 2200.— 


Banknotenumlauf. 

Nach der uns borliegenden, zuletzt im Dziennik Urzedowy 
Miniſterſtwa Skarbu vom 31. 8. 22 veröffentlichten Monatsbilanz 
vom 30. Juni 1922 betrug die Staatsſchuld bei der Polska Kra⸗ 
jowa Kaſa Pozyczkowa 235 Milliarden, der Banknotenumlauf 
dieſer Kaſſe 300 Milliarden. Auf Grund der Geſetze vom 25. 9. 22 
(Da. Uſt. Nr. 84) iſt der Finanzminiſter ermächtigt worden, die 
Anleihe bis auf 370 Milliarden zu erhöhen, während der Bank⸗ 
notenumlauf bis 350 Milliarden betragen darf. 


4 Bauernvereine. 4 


berſammlung recht der Bauernvereine. 


Wiederholt iſt es vorgekommen, daß Virſammlungen der 
Bauernvereine an ihrem Verlauf gehindert warden, weil fie nicht 
polizeilich angemeldet oder gar nicht genehmi t waren. In anderen 
Fällen wieder verlangt die Polizei, während der Verſammlung 
anweſend zu fein. Zur Orientierung teilen wir desdalb unſere 
grundſätzliche Stellungnahme in dieſen Fragen mit. 

Sowohl Art. 108 der Verfaſſung wie auch § 1 des 
Vereinsgeſeßes vom 19. 4. 1908 erkennen allen Staats⸗ 
angehörigen das Recht zu. Vereine zu gründen und ſich zu 
verſammeln, ſofern nur die dabei verfolgten Zwecke nicht den 
Strafgeſetzen zuwiderlaufen. Von dieſer allg meinen Ver⸗ 
fanmlunasfreiheit nennt das Geſetz nur zwei Au nahmen: 
1. Nach 8 5 bedürfen öffentliche Verſammlungen zur 

Erörterung politiſcher Angelegenheiten der polizeilichen 

Anmeldung. ö 

2. § 7 ſchreibt für öffentliche Verſammlungen unter 

freiem Himmel poltzeiliche Genehmigung vor, 

gleichgültig, ob es ſich daber um politiſche Verſammlungen 
handelt oder nicht. 

Von dieſen Beſchränkungen trifft die des S 5 in keinem 
Falle auf die Bauernvereine zu, weil ſie ja keine politiſchen 
Vereine ſind, ſondern laut Statut rein wirtſchaftliche Zie e 
verfolgen. Wir machen bei der Gelegenheit darauf erneut 
aufmerkſam, daß von unſeren B riammlungen jegliche Politik 
ſtrengſtens fernzuhalien iſt, um den wirtſchaftlichen Charakter 

der Vereine zu wahren. i 

Auch die zweite Ausnahme wird im allgemeinen auf die 
Bauernsbereine keine Anwendung finden, da ihre Verſammlungen 
nicht als öffentliche unter freiem Himmel abgehalten werden. 
Wenn in Ausnahmefällen Veranſtaltungen der Bauernvereine 

unter freiem Himmel ſtaufinden, iſt die polizeiliche Genehmigung 
24 Stunden vorher einzuholen. 

Zu nichtöffentlichen Verſammlungen hat die Polizei keinen 
Zutritt. Verſammlungen der Bauernvereine, zu denen nur 
die eingeſchriebenen Mitglieder der Vereine oder beſonders 
geladene Gäſte Zutritt haben, find als nichröffentliche Ver⸗ 

1 anzuſehen. 
5 Hauptverein der deutſchen Bauernvereine, 


Buchführung. 10 


Guts⸗ und Wirtichaftstarten. 

Die Gutskarte ſoll dem Landwirt in der Hauptſache die 
Wirtſchaft klar bor Augen führen, in erſter Linie die Schlag⸗ 
einteilung, jeder Schlag in einer anderen Farbe gehalten, auch die 
niedlichen Außenſchläge; Wieſen, Wald, Moor, Dauerweiden uſw. 
auch verſchiedenfarbig, aber mit kleinen Zeichen, wie die General⸗ 
ſtabskarten ſie haben. 
hineingeſchrieben. Am Rande: Flächenvegiſter, alſo die Morgen⸗ 
zahl jedes Schlages und die Summe, ebenſo für die Außenſchläge, 
Wieſen, Wälder uſw., kurz und überfihtlih Wird das Gut ganz 

neu vermeſſen, ſo iſt es praktiſch, die Karte in großem Maßſtab 
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In jedes Stück wird die Morgenzahl 


e 
3 2 4 


1 : 2500 machen zu laſſen, als Unterlage (und Koſtenerſparnis) 
für ſpätere kulturtechniſche Zwecke, Parzellierungen, Grenzregu⸗ 
lierungen uſw. In vielen Fällen kann die alte Kataſterkarte 
für die Anfertigung der Wirtſchaftskarte mit Schlageinteilung 
dienen. Manche Kataſterkarten, vor mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert nur für die Schätzung angefertigt, aber auch neuere ſind 
für unſeren Zweck zu ungenau. 

1. Viele Güter haben überhaupt keine Karte, nach dem Grund⸗ 
ſatz: „Was nicht da iſt, iſt eben überflüſſig, alſo nicht nötig.“ 

2. Viele Güter haben überhaupt keine (geometriſchen) Grenz⸗ 
zeichen, weder oberirdiſche noch unlerirdiſche Vermarkung. Wün⸗ 
ſchenswert und für den Grundbeſitz enorm praktiſch wäre es, doch 
endlich die Grenzen mathematiſch genau zu vermarken und da⸗ 
mit die Eigentumsverhältniſſe zu klären; eine einmalige Ausgabe, 
die den Eigentümer und auch Kind and Kindeskind vor Prozeſſen 
ſchützt. Ein Prozeß, zum Veiſpiel durch Parzellierungen auf dem 
Nachbargut, gerade an der Grenze, kommt über Nacht. Rechtzeitige 
Einigung, Feſtlegung, Grenzanerkennung, beugt allem Unheil⸗ 
anfang vor. Dieſes wäre zu überlegen, bevor man ſich eine Guts⸗ 
karte machen läßt. : 

3. Für die Wirtſchaftskarte find die gegenwärtigen Nutzungs⸗ 
grenzen nach dem augenblicklichen Beſitzſtande maßgebend. (Für 
die Taſche, zum Mitnehmen läßt man ſich eine Verkleinerung zum 
Zuſammenklappen machen.) 

Größere Güter laſſen ſich zum Schluß ſummariſch aber zweck⸗ 
mäßig auf den käuflichen Blättern der Landesaufnahme, den 
Meßtiſchblättern im Maßſtabe 1: 25 000, farbig darſtellen. Da 
ſieht man denn auf den erſten Blick, ſchön überſichtlich, alle Gren⸗ 
zen, bereits zum großen Teil auf den Blättern gedruckt vorhanden, 
die ganze Nachbarſchaft, Schlageinteilung für Feld und Wald, 
alle Enclaven „feindliche“ Enclaven oder Keile, Chauſſee, Bahn, 
Kanal, Kreisſtadt, immer im Zuſammenhang mit dem eigenen 
Beſitz, der farbig alle Nutzungsarten aufweiſt. Wünſchenswert 
wäre es, die Beſitzverhältniſſe in großen Zügen, mit farbigen Grenz⸗ 
ſtreifen oder Flächen für eine ganze Provinz auf den genannten 
Meßtiſchblättern darzuſtellen. (Auch zur Frage des Drittels.) 
Regierung, Landesvertretung, Kreiſe, Domänen und Forſtverwal⸗ 
tung, Städte, Großgrundbeſitz ſind daran intereſſiert und könnten 
ſich durch Ausführung dieſer einfachen und gemeinnützigen Arbeit 
für die nächſte ſchwere Zukunft um das Land verdient machen. 
(Livland hatte derartige farbige Karten, mit den Grenzen der 
Gutsbezirke, Städte, Domänen uſw. für das ganze Land ſchon 
vor dem Kriege, die Kreiswegkarten im Maßſtabe 1:84 000). Die 
geringen Koſten für den Arbeitsaufwand machen ſich durch ſpätere 
Arbeitserſparnis für die Behörden und Grundbeſitzer, ferner durch 
Einzelverkauf der Blätter bezahlt. DR 

Aus der Praxis: Mancher Gutsbeſitzer geht mit ſauerſüßem 
Lächeln daran, ſich eine Karte machen zu laſſen. Iſt die Karte nun 
ſo weit vorgeſchritten, daß man aus dem Meer von Ziffern, Poly⸗ 
gonlinien, Ordinaten und anderen Fremdwörtern Land winken 
ſieht, alſo die Schlaggrößen als Zweck der Übung, ſo wird ſie in 
halbgarem Zuſtande dem verzweifelten Künſtler entrungen, 
triumphierend dem Beſuch oder Nachbarn vorgewieſen und kann 
plötzlich gar nicht ſchnell genug fertig gemacht werden. „Machen 
Sie mir doch auch ſolch eine kleine Schlagtafel, zum Zuſammen⸗ 
klappen und in die Taſche zu ſtecken, eine für mich, eine für den 
Inſpektor, eine als Reſerve!“ 

Manchem Grundbeſitzer mag mit dieſen möglichſt kurz gefaßten 
Hinweiſen gedient ſein, nach dem Grundſatz: „Zureden hilft.“ 
Ganz wie bei der ebenfalls nützlichen Lebensverſicherung. Eine 
Beſprechung mit dem nächſten Fachmann ergibt das Zweckmäßigſte, 
alſo Vermeſſung des Gutes mit oder ohne Grenzvermarkung, oder 
Anfertigung der Wirtſchaftskarte nach der alten Kataſterkarte uſw. 
Vielleicht können die vorſtehenden Betrachtungen etwas dazu bei⸗ 
tragen, auch die genaue Schlagberechnung zu fördern, als Grund⸗ 
lage des Aderbaues in dieſer Zeit der geſteigerten Anſprüche an 
jegliche Produktion. Damit wäre der Zweck dieſer Zeilen erreicht. 

Oberförſter a. D. G. Feldt, z. Zt. Barten Oſtpr. 


Vorſtehende Zeilen entnehmen wir der „Georgine“ und weiſen 
darauf hin, daß Anträge auf Anfertigung von Gutskarten die 
Meliorationsabteilung des Hauptvereins der deutſchen Bauern⸗ 
vereine entgegennimmt. 5 


N Dunger 


Die Feſtſtellung des Düngerbedürfnifies der Böden 


durch einfache Düngungsverſuche. 
Die Düngerabteilung, Geſchäftsſtelle 2, der „Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Geſellſchaft“ Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, 


veröffentlicht eine Anleitung zur Feſtſtellung der Düngerbedürf⸗ 
niſſe der Böden, die wir im Nachſtehenden folgen laſſen. Wir 
empfehlen unſeren Leſern gleichzeitig die Ausführung derartiger 
Verſuche, die bei den ungeheuren Düngemittelpreiſen dringend not⸗ 
wendig ſind. Die Schriftleitung. 


Die Ergebniſſe zahlreicher Düngungsverſuche, wie ſie von 
der D. L. G., den landwirtſchaſtlichen Verſuchsſtationen, Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen und Düngerinduſtrien alljährlich veranſtaltet 


werden, laſſen erkennen, daß es mit ihrer Hilfe nur möglich 
iſt, allgemein gehaltene Düngungsregeln für unſere Wirtfchaften 


und Böden aufzustellen. Insbeſondere bringt zurzeit die An⸗ 


wendung des Stickſtoffs meiſt auffällige Erfolge, die Phosphor⸗ 
ſäuredüngung kann vielfach ſparſam verabreicht werden, eine 
gute Kaligabe iſt für ein günſtiges Wachstum unerläßlich, und 
die Kalkfrage iſt meiſt noch wenig geklärt. Ein gedankenloſes 
Befolgen überlieferter allgemeiner Düngerrezepte iſt eine 
entſchieden zu verwerfende Maßnahme, da insbeſondere 
die überaus wechſelnden wirtſchaftlichen und natürlichen 
Vorausſetzungen, wie Fruchtfolge, Viehaltung, Bodenart, 
Nährſtoffbedürfnis der Kulturpflanzen in erſter Linie beſtim⸗ 
mend für die Höhe der Düngergaben, für die notwendige 
Zufuhr oder das Fortlaſſen des einen oder des anderen Nähr⸗ 
ſtoffes iſt. Sowohl die unzulängliche Anwendung eines im 
Minimum befindlichen unentbehrlichen Elements als auch die 
unnötige Zufuhr eines andern im Boden im überſchuß vor⸗ 
handenen, verteuern die erzeugten Produkte, Lebensmittel und 
Futterſtoffe. Bei unſerer ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage find 
wir nicht imſtande, Werte zu verſchwenden; ſtrengſte Spar⸗ 
ſamkeit iſt dringend geboten. Darum iſt es Pflicht eines jeden 
Landwirtes, ſeine Düngungsmaßnahmen auf eine im eigenen 
Betriebe erprobte Grundlage zu ſtellen. Dieſes Ziel kann 
nur und muß durch Einrichtung einfachſter praktiſcher Feld⸗ 
verſuche in jeder Wirtſchaft erreicht werden, bei denen zunächſt 
die Grundfragen der Düngung beantwortet werden müſſen, 
da dieſe leider für viele Wirtſchaſten noch nicht geklärt, viel⸗ 
leicht noch nie geſtellt oder gar beantwortet worden find, wie 
insbeſondere die Erörterungen über die Phosphorſäuredüngung 
in den letzten Jahren allzudeutlich erkennen laſſen. Zumal 
auch die für derartige Verſuche aufgewandte Mühe durch den 
Erfolg reich belohnt wird, ſo ſollte jeder ſich auf dieſe Weiſe 
Grundlagen für künftige Düngungsmaßnahmen ſchaffen. Als 
Anleitung ſoll daher im Nachfolgenden die Einrichtung eines 
Verſuchsfeldes zur Löſung der wichtigſten Grundfragen in der 
einfachſten Durchführungsart beſchrieben werden. 3 

Man unterſcheidet nach der Frageſtellung zwei Arten 
von Verſuchen: b 

1. den Mangelverſuch, durch welchen feſtgeſtellt wird, 
welche Nährſtoffe hinſichtlich der Art und Menge dem Boden 
und den Kulturpflanzen zugeführt werden müſſen, um Höchſt⸗ 
ernten zu erzielen, und 

2. den Vergleichs verſuch, welcher über die ge⸗ 
eignetſte Form, Zeit und Art der Düngung Auskunft gibt. 

Die Mangelverſuche ſind für den Landwirt beſonders 
wichtig, ſie bilden die Grundlage aller Düngungsverſuche, da 
fie in eriter Linie feſtſtellen, welche von den Hauptpflanzen- 
nährſtoffen bei der Düngung zugeführt werden bezw. fort⸗ 
bleiben müſſen, und zweitens: in welcher Höhe dieſe Zufuhr 
nötig iſt, um die höchſte Rentabilität zu erzielen. 

Dieſe Verſuche zur Feſtſtellung des allgemeinen Nähr⸗ 
ſtoffbedürfniſſes des Bodens werden in der Weiſe angeſtellt, 
daß man auf einer Fläche sämtliche Nährſtoffe verabreicht, auf 
anderen je einen fehlen läßt, etwa nach folgendem Plane: 

Teilſtück ! und 7 ungedüngt 


Teilſtück 2 und 8 Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali 


Teilſtück 3 und 9 Stickſtoff und Phosphorſäure 

Teilſtück 4 und 10 Stickſtoff und Kali 

Teilſtück 5 und 11 Phoshorſäure und Kali 
und falls Kalkmangel befürchtet wird, 

1015 Teilſtück 6 und 12 Phoshorſäure, Kali, Stickſtoff und 
dalk. 

Eine etwaige Feſtſtellung, daß z. B. ein Boden ſtick⸗ 
ſtoffhungrig und phoshorſäuregeſättigt iſt, genügt 
Landwirt nicht; notwendig iſt alsdann Feſtſtellung der höchſt⸗ 
rentablen Düngung mit den einzelnen Pflanzennährſtoffen, wie 


dem 


ſie für einen Stickſtoffverſuch durch folgenden Plan erlangt 
werden kann: 

Teilſtück 1 und 4 Phosphorſäure, Kali 

Teilſtück 2 und 5 Phosphorſäure, Kali und die bisher 
übliche Stickſtoffdüngung 5 

Teilſtück 3 und 6 Phosphorſäure, Kali und höhere 
oder niedere Stickſtoffdüngung. i 

Bei den Vergleichverſuchen handelt es ſich darum, 
etwa den Wirkungswert gleicher Nährſtoffgaben verſchiedener 
Stickſtoff⸗, Phosphorſäure⸗ oder Kaliformen, die Wirkung der 
zu verſchiedenen Zeiten, etwa Herbſt oder Frühjahr, verab⸗ 
reichten Düngung oder den Einfluß der Verabfolgung als 
Dünger zur Beſtellung bzw. als Kopfdünger feſtzuſtellen. 
Wenn es auch im allgemeinen erwünſcht iſt, den Nährſtoff⸗ 
gehalt der angewandten Dünger auch beim Mangelverſuch zu 
erkennen, ſo iſt es unerläßlich notwendig für den Vergleich 
verſchiedener Formen. 

Bei allen Verſuchen iſt die Anlegung ſogen. Vergleichs: 
parzellen notwendig zur Feſtigung der Ergebniſſe und zur 
Prüfung des Verſuchsfeldbodens auf Gleichmäßigkeit. Daneben 
iſt erforderlich, die Verſuche ſtets mindeſtens durch eine 
Fruchtfolge durchzuführen, da die Anſprüche verſchiedener 
Kulturpflanzen verſchieden find.) Durch Anlage gleicher Ver⸗ 


ſuche auf verſchiedenen Schlägen zu gleicher Zeit gelingt es, 


das erſtrebte Ziel ſchneller zu erreichen; doch hüte man ſich 
vor einem Übermaß an Verſuchen. Wenige ſorgfältig durch⸗ 
geführte Verſuche ſind ſtets wertvoller als viele flüchtig und 
läſſig angeſtellte; insbeſondere ſei auch die Frageſtellung 
entſprechend den obigen Plänen möglichſt einfach und klar. 
Bei der Wahl des Verſuchsfeldes iſt beſonders 
auf gleichmäßige Bodenbeſchaffenheit in Krume und Unter 
grund zu achten; Bodenverſchiedenheiten machen das Feld für 
einen geplanten Verſuch unbrauchbar. Die Lage des Feldes 
ſei möglichſt eben, die Vorfrucht und Bodenbearbeitung durch⸗ 
weg gleichmäßig. Das Vorgewende ziehe man zum Verſuch 
nicht heran, die Feldränder nur dann, wenn alle Teilſtücke in 
gleicher Länge an der Furche liegen; die Nähe beſchattender 
Bäume, ein Einfluß von Wäldern, Bächen und dergleichen iſt 
zu vermeiden. Im allgemeinen lege man das Verſuchsſtück 
derart in das Feld hinein, daß es von allen Seiten von der 
gleichen Verſuchspflanze umgeben iſt. Die Größe der einzelnen 
Teilſtücke ſei nicht übermäßig klein oder groß, etwa 1a — or 
Morgen, 2,5 a = ½0 Morgen, 6,25 a = ½ Morgen oder 
höchſtens 12,5 a = ½ Morgen. f 
Bevor man zur Einrichtung des Verſuches ſchreitet, 
fertigt man eine orientierende Skizze an. Aus der Breite der 
Drillmaſchine oder Lochmaſchine und der beabfichtigten Größe der 
einzelnen Teilſtücke berechnet man die Breite und Länge des 
Feldes und der einzelnen Teilſtücke. Die Grundlinie wird als 
erſte Seite des Verſuchsfeldes parallel zur Drillfurche feitgelegt. 
Zum Meſſen bedient man ſich am zweckmäßigſten einer ſtählernen 
Meßkette, in ihrer Ermanglung einer Schlagrute oder eines 
Bandmaßes. Das Abmeſſen muß ſtets in der feſtgelegten 
Richtung geſchehen: zum Einviſieren bedient man ſich einiger 
glatter, mit Eiſenſpitzen verſehener Stangen von etwa 2% m 
Länge. Die Richtung ſenkrecht auf der Grundlinie ſtehenden 
Seiten erhält man am einfachſten durch Benutzung eines Band⸗ 
dreiecks von 3 bzw. 4m Katheten⸗ und 5 m Hypotenuſenlänge. 
Liegt die eine Kathete von 3m genau in der Richtung der Grund⸗ 
linie, jo gibt bei ſtraffgeſpannten Seiten die Kathete von 4m 
die Richtung des rechten Winkels an. Spezielle Apparate 
zur Beſtimmung rechter Winkel ſind der Winkelſpiegel und 
das Winkelprisma. Wenn man auf den rechten Winkel die 
für dieſe Seiten berechnete Länge feſtgelegt hal, ſo überzeugt 
man ſich von der richtigen Lage der Endpunkte dadurch, daß 
man ihre Entfernung voneinander mißt; ſie muß genau die⸗ 
elbe Länge haben wie die Grundlinie. Die Endpunkte des 
Verſuchsfeldes wie auch die Endpunkte der einzelnen Teilſtücke 


werden durch feſt eingeſchlagene, kräftige Pfähle gekennzeichnet, 


jedoch derart, daß dieſe die feldmäßige Bearbeitung nicht ſtören 


) Je nach Sachlage können Parzellen mit Gründüngung, Stallmiſt 
uſw. eingeſchaltet werden. RE ER ' 
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und nicht ohne große Mühe entfernt werden können. Die 
Eckpunkte des geſamten Feldes werden durch Einſchlagen kräftiger 
Eiſenrohre gekennzeichnet. Außerhalb des Feldes, zweckmäßig 
an Grabenrändern, Feldrainen, in der Furche uſw., legt man 
die Lage des Verſuchsfeldes durch Einſchlagen von beſonders 
ſtarken und tief eingerammten Richtpflöcken in abgemeſſenen 
Abſtänden feſt. Die Anfertigung eines genauen Lageplanes mit 
Maßangabe iſt unbedingt erforderlich. 

Das Ausſtreuen der vorher abgewogenen Dünge- 
mittel erfolgt über kreuz durch einen geſchickten Sämann 
möglichſt bei Windſtille und mit größter Sorgfalt und Pein⸗ 
lichkeit. An den Grenzen ſtreue man mit beſonderer Vorſicht. 
Die Düngemittel werden je nach Vorbedingung eingeeggt, ein- 
gepflügt oder eingegrubbert. Alle künſtlichen Düngeſtoffe, 
welche nicht miteinander gemiſcht werden dürfen, ſind ſtets 
mindeſtens durch einen Eggenſtrich voneinander zu trennen. 
Langſam und anhaltend wirkende Düngemittel, wie insbeſondere 
Kalk, ſind frühzeitig zu verabreichen — Kalk im Frühjahr 
ſpäteſtens bis Mitte Februar — und werden untergegrubbert 
oder untergepflügt. Da beim Pflügen die Dünger auseinander⸗ 
gezogen werden, ſo ſtreue man ſie nur bis auf 30 em an die 
Teilſtückgrenzen heran. 

Bei dem Drillen der Saat?) laſſe man auf dem 
Außenſeld die dem Verſuchsfelde benachbarten zwei Drillreihen 
ausfallen, ſo daß ein Weg zu beiden Seiten des Verſuchs⸗ 
feldes entſteht. An den ſenkrecht zur Drillſpur liegenden 
Grenzen der Teilſtücke hacke man nach jeder Seite die Saat 
auf 15 em aus; der auf dieſe Weiſe um jedes Teilſtück 
entſtehende Weg von etwa 30 en Breite ermöglicht die Be⸗ 
ſichtigung des Feldes und erleichtert die Ernte. Liegen die 
Teilſtücke nebeneinander, ſo laſſe man beim Drillen auch die 
den Grenzen anliegende Drillreihe ſtets ausfallen, um auch 
zwiſchen dem» Teilitücen entlanggehen und die Ernte bequem 
entnehmen zu können. Bei Verſuchen auf Wieſen, Futter⸗ 
ſchlägen, bei Hackfrüchten uſw. können dieſe Grenzſtreifen 
fortbleiben. 

Die Bearbeitung des Verſuchsſtückes durch 
landwirtſchaftliche Maſchinen oder mit der Hand hat ſtets 
gleichmäßig und gleichzeitig für das ganze Stuck in der orts⸗ 
üblichen Weiſe zu erfolgen. Unkrautvertilgung durch Beſpritzen 
oder Beſtreuen ijt nicht zuläffig, da hierdurch Verfchiedenheiten 
bedingt werden. Das Unkraut iſt durch Hacken oder Heraus⸗ 
ziehen mit der Hand zu entfernen. Stark verunkrautete Stücke 
ſind nicht zum Verſuch heranzuziehen. Über den Verlauf des 
Wachstums der Pflanzen, über auffällige Beobachtungen, Auf- 
treten von Pflanzenkrankheiten oder tieriſchen Schädlingen 
mache man ſich Notizen; ebenſo ſind die Daten der Beſtellung, 
des Aufgangs, der verſchiedenen Bearbeitungsmaßnahmen und 
der Ernte aufzuſchreiben. 

Die Ernte iſt ebenfalls für alle Teilſtücke zu gleicher 
Zeit durchzuführen. Beobachtungen über verſchiedene Reife⸗ 
grade u. dgl. auf den einzelnen Stücken ſind zu notieren. 
Die Ernte einer jeden Parzelle muß derart für fich aufgeſtellt 


und gekennzeichnet werden, daß Verwechſlung oder andere 
Verſehen unbedingt ausgeſchloſſen ſind. Nachdem die Ernte 


lufttrocken geworden, wird das geſamte Erntegewicht eines jeden 
Teilſtücks feſtgeſtellt, und zwar bei kleinen Teilſtücken auf dem 
Felde mittels einer Dezimalwage unter Zuhilfenahme einer 
Tragbahre, bei größeren Flächen auf einer Brückenwage im 
Orte. Beim Wiegen der Ernteproduckte mit der Dezimalwage 
auf dem Felde ſteht dieſe zweckmäßig auf einem Dünger⸗ 
ſchlitten oder niederem Wagen, mindeſtens aber auf glatter 
Unterlage. Wage und Gewichte ſind ſtets ſauber und frei 
von Schmutz und anderen fremden Teilen zu halten. Das 
Gewicht der Bahre bzw. des Erntewagens iſt in Abzug zu 
bringen. Das Ausdreſchen der Ernte erfolgt zweckmäßig 
bald; jede einzelne Teilſtückernte wird mit der Hand oder 
mittels nicht zu großer Dreſchmaſchinen gedroſchen und Stroh⸗ 
und Körnerertrag gewichtsmäßig feſtgeſtellt. - 


Bei Hackſrüchten iſt die Ermittlung der Ernte entſprechend 


zu geſtalten. Man benutzt zum Zuſammentragen der Ernte⸗ 


) Man verwende nur hochwertiges, geſundes Saatgut. 


ſind daher nicht vorhanden. 


produkte zweckmäßig Weidenkörbe oder tragbare Lattenkaſten. 
Bei Rüben iſt nach erfolgtem Wiegen noch die Feſtſtellung 
des Schmutzanteiles durch Wiegen einer Durchſchnittsprobe vor 
und nach dem Waſchen notwendig. 

Die Durchführung der Verſuche für längere Jahre, am 
zweckmäßigſten durch eine Fruchtfolge, iſt notwendig, um ein 
klares Bild für die verſchiedenen Kulturpflanzen zu gewinnen, 
da ihre Düngungsbedürfniſſe verſchieden und insbeſondere auch 
von der Stellung in der Fruchtfolge abhängig ſind. Aus den 
erhaltenen Erntezahlen, dem Marktpreis der Düngemittel und 
der erzielten Ernteprodukte errechnet man den Reingewinn 
der Düngung. 


Die Düngerſtelle II der D. L. G. beabſichtigt, das bei 
der Durchführung derartiger Verſuche erhaltene Material zu 
ſammeln und zu ſichten, und ſieht der Einſendung von 
entſprechenden Berichten gern entgegen. Sie iſt bereit, din 
jeder Richtung über die Verſuchsanſtellung Auskunft zu erteilen, 
bemerkt jedoch, daß die Aufſtellung des Düngunpsplanes vom 
Verſuchsanſtalter möglichſt ſelbſt zu erledigen iſt, damit er 
inſtand geſetzt wird, ſelbſtändig für ſeine Wirtſchaft maß⸗ 
gebende Verſuche durchzuführen, da alle von den verſchiedenen 
Körperſchaften durchgeführten Verſuche ſtets als Anregung zur 
Anſtellung von eigenen Verſuchen gedacht find. Eine Ent⸗ 
ſchädigung für ſorgfältig und einwandfrei durchgeſührte Verſuche 
bleibt vorbehalten, wenn der betreffende Verſuchsbericht der 
Düngerſtelle II zur Verfügung geſtellt wird. 


Marktbericht des deutſchen Stickſtoff⸗Syndikats 


für September 1922. 

Im Inland hielt, wie das Stickſtoff⸗Syndikat in ſeinem, 
Marktbericht für den Monat September 1922 ſchreibt, die Nach⸗ 
frage nach Stickſtoffdüngemitteln im September an. Wenn ſich 
auch in den letzten Tagen infolge des Kartoffelverſandes ein 
Wagenmangel fühlbar machte, ſo konnte doch die Erzeugung der 
Syndikats⸗Werke noch laufend abgefahren werden; Werksbeſtände 
Das Syndikat hat die ihm bis Ende 
November zur Verfügung ſtehenden Mengen und damit die Hälfte 
ſeiner Erzeugung des laufenden Düngejahres verkauft. Die 
zweite Hälfte wird quartalsweiſe im November 1922 und Februar 
1923 angeboten werden. 

Unter Bezug auf die am 1. September erfolgte Preiserhöhung 
äußert ſich das Syndikat über die weitere Preisentwicklung dahin, 
daß fie von den Kohkenpreiſen abhinge. Die Preiſe vom 1, Sep⸗ 
tember blieben bei heutigem Kursſtande der Mark unter der Hälfte 
der Weltmarktpreiſe. — Durch einen Tauſch von ſchwefelſaurem 
Ammoniak gegen Chileſalpeter wurde es dem Syndikat ermöglicht, 
Wünſche der deutſchen Landwirtſchaft nach Salpeter mehr als bis⸗ 
her zu berückſichtigen. Der umgetauſchte Chileſalpeter wird in 
Säcken brutto für netto einſchließlich Sack zum Natronſalpeter⸗ 
höchſtpreis für loſe Ware geliefert. 

Im Ausland war das Geſchäft in Stickſtoffdüngemitteln auch 
im September ſtill. Die bisherigen Verkäufe der chileniſchen Sal⸗ 
peterprodugenten für dieſes Düngejahr werden jetzt mit rund 
800 000 Tonnen angegeben. Die Erzeugung in Chile ſteigt lang⸗ 
ſam. Schwefelſaures Ammoniak bleibt im Ausland knapp infolge 


des Ausfalles durch den Bergarbeiterſtreik in den Vereinigten 


Staaten. Die Preiſe für dieſes Düngemittel ſind daher feſt. 


Bl Gemüſe-, Obſt⸗ und Gartenbau. * 


’ Gemüſeernte⸗ und Einwinterung. 

Nach genügender Ausreife und Erhärtung der Gemüſe: Weißkohl, 
Rotkohl, Mohrrüben, Sellerie, Peterſilie, rote Rüben, Wrucken uſw. 
nimmt man dieſe an hellen, trockenen Herbſttagen aus der Erde. 
Wurzelgewächſe wie Möhren, Karotten, rote Rüben, Peterſilie 
werden vorſichtig ausgegraben und vorläufig zum Abtrocknen frei auf 
das Beet, nach Abſchütteln der Erde gelegt. Dann wird das Kraut mit 
der Hand abgedreht, ohne dabei die Krone zu verletzen. An der Peterſilie 
läßt man mit Vorliebe noch das Herzblatt. Bei dieſer Arbeit ſortiert 
man die Gemüſe gleich nach 1., 2. und 3. Qualität, damit große und 
kleine Knollen, kranke und geſunde Wurzeln voneinander getrennt und 
jede Sorte beſonders eingemietet wird. 

Große Mengen Gemüſe werden im Freien genau wie die Kartoffeln, 
beſonders an geſchützten, trockenen, bequem gelegenen Stellen in langen 
Mieten eingewintert. Karotten⸗, Mohrrüben⸗ und Peterſilienknollen ſind 
in ihrer Schale bezw. Haut weicher als Kartoffeln und faulen leichter, 


daher vermeidet man die Strohunterlage in dem ca. 1,50 m breitS 
und 1 Spaten tiefen ausgeworfenem Laufgraben. Zwiſchen die auf⸗ 
geworfenen Wurzelgewächſe ſchüttet man trockenen Sand, um die Druck⸗ 
ſtellen zu vermeiden, an welchen Fäulnis entfteht. - 

Die Wurzelgewächſe werden, je nach dem zunehmenden Froſt ent⸗ 
ſprechend dicker mit Erde bedeckt, und damit auch eine gewiſſe Durch⸗ 
lüftung in der Miete ift, darf der übliche Strohzopf oder der Luftkaſten 
von 1% m Entfernung auf dem Scheitel der Miete nicht fehlen. 

Die roten Rüben und Wrucken ſind härter, bedürfen der Sand⸗ 
ſtreuung weniger und halten ſich wie Kartoffeln mit Stroheindeckung 
ſehr gut. 

Wenn die Gemüſemieten durchweg mit trockenem Laub reichlich zu⸗ 
gedeckt werden, kann der Froſt kaum hinzutreten. Man iſt auch in der 
Lage, bei ſtarken Froſttagen in der Mittagszeit die unter dem Laub 
befindlichen Knollen ſchnell hervorzunehmen und die Lücke wieder zuzuſtopfen, 

Sellerie läßt man möglichſt lange, bis zu den erſten Froſttagen. 
wachſen, dann gräbt man die Knollen vorſichtig heraus, ſchüttelt die Erde 
ab, läßt ſie ebenfalls noch auf dem Beete an der Luft trocknen und ent⸗ 
fernt mindeſtens / der ſogenannten Schwanz- und Faſerwurzeln, wie 
auch die Blattkrone bis aufs Herzblatt und ſchlägt die Knollen im luftigen, 
hellen, trockenen Keller dicht nebeneinander in ſogenannte Einſchlagſand⸗ 
beete bis zu / der Knollen tief ein. Die Knollen halten ſich in dem 
feuchtklammen Sande ausgezeichnet und die Herzblättchen, welche den 
ganzen Winter munter weiter ſproſſen und grüne, zarte Triebe bilden 
werden im Küchenhaushalt gern verbraucht. Man kann auch Peterfilie 
auf dieſe Weiſe überwintern. Aber auch in Mieten, gleich den Mohr⸗ 
rüben, hält ſich Sellerie, mit Laub und Erde reichlich zugedeckt, ausgezeichnet. 

Weiß⸗ und Rotkohl laſſen ſich trocken im Keller, vom Strunk 
abgeſchnitten, auf Holzgeſtelle mit der Schnittfläche nach oben gelegt 
in 2—3 Schichten ſehr gut aufbewahren. Man nimmt auch Weiß⸗ und 
Rotkohl aus der Erde ohne ſie von Strunk und Bu zu bejreien, 
wintert ſie in einem Mietengraben, mit dem Strunk nach oben, locker 
nebeneinander auf trockener Erde ein. Bei ſtark zunehmendem Froſt 
muß der Kohl entſprechend mit trockenem Laub eingeſchichtet werden. 

Weißkraut, aber auch ganz beſonders Rotkraut hält ſich 
auf dem Boden, in Scheunen, am Dachſparren mit dem Strunk auf⸗ 
gehangen, oder in der Nähe der Schornſteinführungen ebenfalls ſehr gut. 

Zwiebeln ſind ebenfalls trocken zu ernten und in lufligen Sücken 
auf dem Boden, möglichſt in der Nähe der Schornſteinführungen, hängend 
aufzubewahren. 5 

Sollte der Froſt dennoch wider Erwarten ſeinen Einzug halten, dann 
rühre man nicht an den Zwiebeln und an dem Kraut, ſondern laſſe 
froſtfreie Tage eintreten und einige Wochen vergehen; denn in den 
meiſten Fällen zieht der Froſt von ſelber aus. 8 
5 Für kleine Haushaltungen und beſchränkte Kellerräume iſt auch die 
Aufbewahrung der Wurzelgemüſe in Kiſten oder Zementtonnen in Sand⸗ 
ſchichten oder leichter Gartenerde zu empfehlen. Doch vermeide man 
hierbei Humus oder Dünger enthaltende Erde, weil der Geſchmack darunter 
leiden würde, wie auch trocknen, roten Kies, der das Gemüſe holzig macht. 

Wenn der Sand bezw. die Einmietungserde trocken werden ſollte, 
daß die Knollen ſchrumpfen und die Blätter welken, dann muß man 


ſelbſtverſtändlich rechtzeitig den Boden im Keller, am beiten mit der Gieß⸗ 


kanne mit Brauſe, ordentlich anfeuchten und auch die Erde in den Kiſten 
ab und zu mit Waſſer beſprengen. Direktor Reiſſert. 


10] Heſetze und nechtsfragen. 19 


Geſpannleiſtungen zum Wegebau. 


Das folgende Geſetz iſt durch Miniſterialverordnung vom 22. Sep⸗ 
tember 1922 (Dziennik Uſtaw Nr. 82) vom 29. September 1922 in den 
Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen eingeführt worden. Es galt 
bisher nur für die anderen Gebietsteile. (Dz. Uſt. 1921 Nr. 6). 


Geſetz vom 10. Dezember 1920 über die Beſchaffung von Beförde⸗ 
rungsmitteln zum Bau und zur Unterhaltung der öffentlichen Wege 
und Brücken (Da. Uſt. 1921 Nr. 6). 

Art. 1. Für den Zeitraum von 5 Jahren wird die Pflicht der 
Beſchaffung von Beförderungsmitteln, die zum Bau und zur Unter⸗ 
haltung der öffentlichen Wege und Brücken erforderlich ſind, nach 
folgenden Beſtimmungen eingeführt. 

Ark. 2. In Fällen, in denen die zuſtändigen Organe der 
Wegeverwaltung nicht auf dem Wege gutwilligen Vertrags die 
erforderliche Menge Beförderungsmittel für den Bau und die 
Unterhaltung der öffentlichen Wege und Brücken erhalten können, 
oder wenn die Beſitzer der Beförderungsmittel eine im Verhältnis 
zur Unterhaltung der Beförderungsmittel zu hohe Bezahlung for⸗ 
dern, ordnet der zuständige Staroſt auf Antrag der genannten 
Organe nach Anhörung der Meinung des Sejmik (Kreisrat), in 
den von den Kreiſen abgeſonderten Städten dagegen nach An⸗ 


ſtrativem Wege zuerkannt werden. 


hörung der Meinung des Stadtrats eine zwangsweiſe Beſchaffung 1 5 


von Beförderungsmitteln gegen Bezahlung an. 

Art. 3. Die Pflicht der Beſchaffung von Beförderungsmitteln 
iſt den Beſitzern derſelben der Reihe nach gleichmäßig und mit 
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen und beruflichen Verhältniſſe 
aufzuerlegen, vor allem aber im Verhältnis zu der Zahl der Be⸗ 
förderungsmittel und der Fläche des beſtellten Ackers. 5 

Beförderungsmittel dürfen nicht von der Bevölkerung ge⸗ 
fordert werden, die mehr als 15 Kilometer vom Arbeitsort ent⸗ 
fernt wohnt, ſofern Ausnahmegründe nicht die Überſchreitung 


dieſer Entfernung fordern. 


Art. 4. Die Pflicht der Beſchaffung von Beförderungsmitteln 
wird ausſchließlich in Natura ausgeführt. 

Dieſer Pflicht unterliegen alle Beſitzer von Beförderungs⸗ 
mitteln mit Ausnahme der in Art. 5 genannten. 

Art. 5. Von obigen Leiſtungen find folgende Perſonen und 
Anſtalten befreit: ö 

1. Perſonen, denen nach internationalem Recht das Exterri⸗ 
torialrecht bezüglich derjenigen Beförderungsmittel zuſteht, die für 
ihren amtlichen Gebrauch beſtimmt find; 

2. Staatliche und Selbſtverwaltungsanſtalten und Amter, die 
Beförderungsmittel auf Grund der Organiſationsetats unterhalten. 

3. Die Beſitzer von Transportmitteln, die zur Beförderung 
der Poſt dienen, ſoweit es dieſe Beförderungsmittel anbetrifft. 

4. Inſtitutionen der öffentlichen Wohlfahrt, wie Desinfek⸗ 
tionsanſtalten, Spitäler, ärztliche Rettungskorps ſowie freiwillige 
Feuerwehr, ſoweit es die Beförderungsmittel anbetrifft, die für 
ihre Tätigkeit erforderlich ſind. 

5. Staatliche Geſtüte, Hengſt⸗ und Fohlenſtationen. 

6. Beſitzer angekörter Hengſte und Stuten, die nur zu Zucht⸗ 
zwecken verwandt werden, hochtragende Stuten und Stuten mit 
Saugfohlen im Laufe von zwei Monaten, ſoweit es dieſe Hengſte 
und Stuten anbetrifft. 

7. Beſitzer von Pferden, die ſtändig unter der Erde in Kohlen⸗ 
gruben arbeiten. 

Art. 6. Die Anordnung der zwangsweiſen Beſchaffung von 
Beförderungsmitteln gibt der zuſtändige Staroſt (im Sinne des 
Art. 2) in Form von öffentlichen Bekanntmachungen in den Ge⸗ 
meinden heraus, deren Bewohner zur Wegeleiſtung herangezogen 
werden. 

Dieſe Anordnung kann die Pflicht der Beſchaffung von Be⸗ 
förderungsmitteln für einen beſtimmten Zeitraum oder zur Durch⸗ 
führung beſtimmter Arbeiten feſtſetzen. Dieſe Pflicht kann die 
Landwirte nur in der von Feldarbeiten freien Zeit treffen. a 

Art. 7. Die Anordnung des Staroſten über die zwangsweiſe 
Beſchaffung von Beförderungsmitteln wird durch die zuſtändigen 
Gemeinde- und Stadtbehörden ausgeführt. 

Dieſe Behörden ſtellen in der durch den Staroſten beſtimmten 
Zeit ein alphabetiſches Verzeichnis der Beſitzer von Beförderungs⸗ 
mitteln auf mit Angabe der Zahl derſelben, die der Geſtellung 
in der betreffenden Gemeinde unterliegen kann, und geben es zur 
öffentlichen Kenntnis. » 

Dieſer Nachweis ift für die Behörden der Dorf- und Stadt: 
gemeinden die Grundlage für die Aufforderung an die einzelnen 
Beſitzer der Beförderungsmittel zur Beſchaffung derſelben nach 
den in Art. 3 angegebenen Grundſätzen. 

Art. 8. Beſchwerden gegen Ungerechligkeiten bei der Auf⸗ 
ſtellung des Nachweiſes oder Aufforderung zu den Leiſtungen 
können beim zuſtändigen Staroſten durch Vermittlung des Ge⸗ 
meindevorſtandes, bzw. Magiſtrats im Laufe von 8 Tagen nach 
Veröffentlichung des Nachweiſes eingereicht werden. . 

Beſchwerden halten die Pflicht der Beſchaffung von Beförde⸗ 
rungsmitteln nicht auf. 

Art. 9. Die Menge der zu beſchaffenden Beförderungsmittel 
beſtimmt der Kreisausſchuß bzw. Magiſtrat. i 

Die Vergütung ift nach folgenden Grundſätzen feſtzuſetzen: 

a) Die tägliche Vergütung darf nicht geringer ſein als die 
tatſächlichen täglichen Unterhaltungskoſten der Beförderungsmittel 
und des Fuhrmannes. 

b) Die Vergütung für die Größe der beſtimmten Arbeit (ſog. 
Akkordbezahlung) wird nach der Einheit des ſtattgefundenen Weges 
und der Einheit der beförderten Laſt berechnet. 

Die Entſchädigung zahlen die zuſtändigen Organe der Wege⸗ 
berwaltung durch Vermittlung der Gemeindeämter oder Magiſtrate 
unverzüglich nach Ausführung der Leiſtung aus. 

Art. 10. Perſonen, die ſich der Pflicht der Beſchaffung von 
Beförderungsmitteln auf Grund dieſes Geſetzes auf adminiſtra⸗ 
ten Wege entzogen haben, unterliegen einer Geldſtrafe bis 15 000 
Mark oder einer Gefängnisſtrafe bis zu 2 Wochen, die auf admini⸗ 
Unabhängig davon ordnen die 

= 


Gemeindebehörden die Beſchaffung von Beförderungsmitteln auf 
Koſten der Schuldigen an. 
N Die Strafen und Koſten werden auf die für die Eintreibung 
ſtaatlicher Steuern vorgeſchriebene Weiſe eingezogen. 
Art. 11. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Veröffent⸗ 
lichung im fr. ruſſiſchen und öſterreichiſchen Gebiet in Kraft. 
Der Miniſter des früheren preußiſchen Gebiets kann im Ein⸗ 
bernehmen mit dem Miniſter für öffentliche Arbeiten die Rechts⸗ 
kraft dieſes Geſetzes auf das frühere preußiſche Gebiet ausdehnen. 
Art. 12. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Miniſter 
für öffentliche Arbeiten im Einvernehmen mit dem Innenminiſter 
bzw. dem Miniſter des fr. preuß. Gebiets übertragen. 


Viehkäufe. 


Gemäß 58 481, 482 Bürgerliches Geſetzbuch hat der Verkäufer von 
Pferden, Eſeln, Mauleſeln und Maultieren, Rindvieh, Schafen und 
Schweinen nur für beſtimmte Fehler (Hauptmängel) zu haften, wenn dieſe 
in einer beſtimmten Friſt (Gewährfriſt) ſich zeigen. 

Als Hauptmängel kommen in Betracht: 

a) für Pferde, Eſel, Mauleſel und Maultiere: Rotz, Dummkoller (akute 
Gehirnwaſſerſucht), Dämpfigkeit (chroniſcher, unheilbarer Krankheits⸗ 
zuſtand von Herz und Lungen), Kehlkopfpfeifen oder Rohren 
(Atemſtörung, hervorgerufen durch unheilbaren Krankheitszuſtand 
von Kehlkopf und Luftröhre), periodiſche Augenentzündung, Koppen 
(krippenſetzen, Aufſetzen, Windſchnappen); 

b) für Nindvieh: Tuberkuloſe. 

Für dieſe Erkrankungen gilt eine Gewährfriſt von 14 Tagen, 
für Lungenſeuche bei Rindvieh gelten 28 Tage als Gewährfriſt); 

e) für Schafe: Räude mit einer Gewährfriſt von 14 Tagen; 

d) für Schweine: Rotlauf mit einer Gewährfriſt von 3 Tagen, 
Schweineſeuche und Schweinepeſt mit einer Gewährfriſt von 10 
Tagen. 5 

5 Werden aber ſolche Tiere verkauft, die alsbald geſchlachtet werden 
\ ſollen, da ſie als Nahrungsmittel für den Menſchen dienen, ſo gelten: 

a) (für Pferde ...) Rotz; 

b) (für Rindvieh .. ) tuberkulöſe Erkrankungen; (Hierbei muß aber 
infolge der Tuberkuloſe mehr als die Hälfte des Schlachtgewichts 

5 für den Genuß unverwendbar ſein.) - i 
ER e) (für Schafe) allgemeine Waſſerſucht; 

d) (für Schweine) Tuberkeln, Trichinen und Finnen, als allgemei ne 
Hauptmängel mit einer Friſt von 14 Tagen. 

Dieſe Friſt beginnt mit der Ueber gabe des Viehes. Der Käufer 

aber muß ſpäteſtens 2 Tage nach Ablauf der Gewährfriſt oder ſpäteſtens 
2 Tage nach dem Tode oder der Schlachtung des Viehes dem Verkäufer 
Anzeige erſtatten. Tut er das nicht, ſo geht er ſämtlicher Rechte verluftig. 
Käufer und Verkäufer können die Gewährfriſt durch Antrag verlängern 
oder abkürzen. 5 \ 
5 Sind aber ſeitens des Käufers die Friſten gewahrt, ſo kann er nur 
f verlangen, daß der Verkäufer das Geld wieder zurück gibt, wogegen 
dieſem das kranke Vieh wieder zur Verfügung geſtellt wird. Der Ver⸗ 
käufer muß ſogar dem Käufer die Fütterungskoſten, die Koſten für den 
Tierarzt und die Koſten für Tötung bezw. Beiſeiteſchaffung des Tieres 
erſetzen. f 

Weitere Beſtimmungen find in den 88 489—493 Bürgerliches Ge⸗ 
ſetzbuch zu finden. Kr. 


24 Haus und Küche, 24 


Vermittlung von Erzieherinnen. 


Mit dieſer Einrichtung hofft der Frauenbund in Poſen den großen 
Mangel an Hauslehrerinnen und Erzieherinnen, der in unſerem Gebiet 
vornehmlich auf dem Lande herrſcht, wenigſtens teilweiſe abzuhelfen. 
Er will eine Zentralſtelle ſchaffen, bei der Angebote und Nachfragen 
zuſammenlaufen. Die Schwierigkeit, eine Lehrkraft fürs Land zu er⸗ 
halten, die tatſächlich ſehr groß iſt, wird dadurch noch vergrößert, daß 
viele Eltern vom Lande nicht wiſſen, an wen ſie ſich am beſten wenden, 
wodurch viel erfolgloſe Schreiberei entſteht. Andererſeits gibt es 
glücklicherweiſe noch eine ganze Anzahl von jungen Mädchen, die Mut 
und Idealismus genug beſitzen, um fh dem Lehramt an deutſchen 
Kindern in Polen zu widmen. Aber ‚fie wünſchen vorher genau zu 
wiſſen, in welche Verhältniſſe und zu welchen Menſchen ſie kommen 
und wollen daher die Auskunft von einer Stelle haben, die ihnen bekannt 
iſt und ihr Vertrauen genießt. Der Frauenbund glaubt, bei ſeinen 

mannigfachen Beziehungen den berechtigten Wünſchen beider Teile 
gerecht werden zu können, und erbittet deshalb Meldungen unter 
möglichſt ausführlicher Darlegung alles Wiſſenswerten an ſeine Geſchäfts⸗ 
ſtelle Poznan, Waty Leszezynskiego 2. 


* 


446 


Bagebuttenwein. 

Am feinſten wird der Hagebuttenwein, wenn die Früchte ſchon 
etwas überreif ſind und ſchon einen leichten Froſt durchgemacht haben. 
Die von Blüte und Stiel befreiten Hagebutten werden in der Mitte der 
Länge nach auseinander geſchnitlen und mitſamt den Kernen, die vor 
allem dem Weine den feinen würzigen Duft geben, in Zuckerwaſſer an⸗ 
geſetzt. Auf 1 Liter Hagebutten rechnet man 1½—2 Liter Waſſer und 
2 Pfund Zucker. Die Offnung des Faſſes wird ſtets mit einem feucht 
zu haltenden Leinenläppchen bedeckt. Sobald die Gärung vollendet iſt, 
d. h. wenn keine Blaſen mehr aufiteigen und kein ziſchender Ton mehr 
wahrgenommen wird, kann der Wein abgezogen werden. Es wird in 
letzter Zeit öfters ein künſtlicher Hefenzuſatz empfohlen. Er iſt aber auch 
ohne Hefenzuſatz ſehr haltbar und kommt in Wohlgeſchmack und Duft 
den beſten Weinen des Südens gleich. ö 


28 Korbweiden. 42 
Wie lange bleibt eine Weidenkultur ertragsfähig? 
Von Grams, Schönſee (Graudenz). 

[Nachdruck verboten.] 

Im wildwachſenden Zuſtand vermag ein Weidenbeſtand 
recht lange auszudauern, wenn er ſeine natürlichen Daſeins⸗ 
bedingungen hat. Beſonders an den Flußufern, die alljährlich 
vielleicht mehrere Male von dem fetten Überſchwemmungs⸗ 
waſſer gedüngt werden, wachſen Weiden in unverminderter 
marlene ein Menſchenleben, wenn ſie nicht zu un⸗ 
natürlich handelt werden. Auf Bodenarten, die ihnen 
weniger zuſagen, werden ſie eine kürzere Lebensdauer haben. 
Beſonders magerer, trockener Sand und reines Torfmoor 
ſagen der Weide nicht zu. Sie friſtet dort nicht nur ein 
kümmerliches Daſein, ſondern hat auch nicht lange Jahre 
Beſtand. Will man Weidenkulturen anlegen um einen vollen 
Ertrag daraus zu ziehen, ſo wird man den Boden dazu 
wählen, der am beſten zum Weidenbau geeignet iſt. Allerdings 
möchte ich immer die Einſchränkung machen, daß das Areal 
nicht zum Anbau anderer Nutzpflanzen, beſonders ſolcher, 
welche heute die jo knappe Nahrung liefern, in Betracht kommt. 

Die Lebensdauer einer Weidenkultur wird gewöhnlich 
auf 12 bis 20 Jahre angegeben. Dieſe Zahlen ſind inſofern 
richtig, daß eine Kultur auf geeignetem Boden bei natur⸗ 
gemäßer Behandlung etwa ſo lange leiſtungsfähig bleiben 
kann, daß der Anbau lohnend iſt. Bei vielen Kulturen 
wird man aber leider die Erfahrung machen müſſen, daß ſie 
bereits nach wenigen Jahren in ihrer Leiſtungsfähigkeit derart 
nachlaſſen, daß ihr weiterer Beſtand kaum die aufgewendete 
Arbeit, geſchweige denn die Bodenrente bezahlt macht. Handelt 
es ſich nicht noch um einen Nebenzweck jo wird es borteil⸗ 
hafter ſein, andere Nutzpflanzen zwiſchen die Weiden zu 
pflanzen. Für trockenen Sand iſt die Kiefer oder die Akazie 
ſehr am Platze, während z. B. auf Torf noch die Erle fort⸗ 
kommt und ſich auf jeden Fall beſſer entwickelt als die Weide, 
die dort ganz oder faſt. ganz verſagt. Nach genauen Er⸗ 
mittelungen iſt feſtgeſtellt worden, daß eine unter Berück⸗ 
ſichtigung aller in Betracht kommender Umſtände den heutigen 
Erfahrungen entſprechend angelegte Weidenkultur bis zum 
vierten Jahre ſteigende Erträge liefert, während ſich von da 
ab, je nach Art der Weide, der Qualität des Bodens und der 
Behandlung, eine Senkung der Erträge bemerkbar macht. 
Mit der Verminderung des Rohertrages darf die Rentabilität 
der Anlage aber durchaus nicht gefährdet ſein. Die Produktion 
der Weidenmaſſen iſt aber vielfach noch immer derart groß, 
daß der Fortbeſtand noch lange Jahre lohnend iſt. Ich kenne 
Weidenkulturen, die vor etwa 26 Jahren auf einem Boden 
gemacht wurden, der hart am Weichſeldeich liegt. Er hatte 
ſehr unter dem unter dem Deich hervordringenden Quell⸗ 
waſſer zu leiden. Als Wieſe, wozu das Land verwendet 
wurde, brachte es nur geringe Erträge. Es wurde daher 
mit einem ſchon für damalige Zeiten ganz bedeutenden Koſten⸗ 
aufwande eine Weidenanpflanzung gemacht. Die Pflanzung 
geſchah im engen Verbande, d. h. die Stecklinge ſind in den 
Reihen 10 Zentimeter von einander entfernt, während der 
Abſtand der Reihen 30 Zentimeter iſt. ee 


Infolge dieſes engen Standes der Weidenpflanzen iſt es 
unmöglich, die Ruten zu Bandſtöcken 3 Jahre auswachſen zu 
laſſen. Die Kultur iſt daher während der ganzen Zeit mit 
geringen Ausnahmen alljährlich geſchnitten worden. Nur 
dann, wenn ein ſtarkes Nachlaſſen der Produktionsfähigkeit 
der Pflanzen zu erkennen war, ſetzte man den Schnitt aus 
und ließ die Ruten 2 Jahre ſtehen. Eine weſentliche Düngung 
iſt meines Wiſſens nicht erfolgt. Es blieb aber jahraus, 
jahrein der Laubabfall auf dem Boden liegen und gab ſo in 
Verbindung reichlicher Feuchtigkeit, eine reiche Ergänzung der 
dem Boden entzogenen Pflanzennährſtoffe. Wenn die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Anpflanzung auch im Laufe der Jahre zurück⸗ 
ging, ſo iſt der Ertrag aber derart, daß außer der Boden⸗ 
rente auch die aufgewendete Arbeit ausreichend bezahlt wird. 


Die Kultur macht heute noch einen guten Eindruck und 


vermag unter Vorausſetzung weiterer geeigneter Behandlung 
noch eine Reihe von Jahren leiſtungsfähig zu bleiben. 

Eine andere Kultur, die in einer Entfernung von noch 
nicht tauſend Metern gemacht wurde, zeigt nicht dasſelbe 
günſtige Bild. Sei es, daß bei den Vorarbeiten Fehler 
gemacht wurden, ſei es, daß das längere Stehen im Quell⸗ 
waſſer die Weiden ſtark ſchädigte, denn ſchon vor etwa 
14 Jahren, alſo etwa 10 Jahre nach der Anlage, war die 

Leiſtungsfähigkeit derart zurückgegangen, daß eine gründliche 
Hilfe dringend nötig erſchien. Ich nahm damals die Weiden 
in Pachtung und ſtellte einen exakt ausgeführten Düngungs⸗ 
verſuch an. Da ſich auch reichlich Unkraut eingefunden hatte, 
beſonders machten ſich verſchiedene Schlingpflanzen breit, fo 
wurde die Anlage im Frühjahr vor dem Austreiben der 
Ruten gehackt und gründlich gereinigt. Die Folgen dieſer 
Kur machten ſich bald ſichtbar bemerkbar. Das Wachstum 
der Ruten war im nächſten Sommer weſentlich beſſer und 
heute, nach 14 Jahren, iſt die Kultur noch derart leiſtungs⸗ 
fähig, daß ihr Beſtehen für eine Reihe von Jahren völlig 
geſichert erſcheint. Es iſt daher meines Erachtens verfehlt, 
für die Lebensdauer einer Weidenanpflanzung im voraus 
eine beſtimmte Zahl anzugeben. Es ſprechen dabei derart 
viele Faktoren mit, welche die Lebensdauer einer ſolchen 
beeinfluffen, daß Überraſchungen nicht allzuſelten vorkommen. 


|... Kamdwirtichaft, 5 


Landwirte! 

Laßt gute Kleeſchläge noch ein Jahr liegen und gebt den⸗ 
ſelben im Frühjahr eine Kopfdüngung mit Thomasmehl 
und Kainit! 

Schobert keine kranken Kartoffeln ein und haltet die 
Schober bis zum Froſt offen! a 


Düngt die Obſtbäume auch mit Thomasmehl und Kainit! 


a . 
Im Herbſt gepflügt iſt halb gedüngt! 
Lüftet die Getreideſpeicher, laßt friſches Getreide nicht 


in Säcken ſtehen und ſtecht das lagernde Getreide öfter 


gut um! 


Maſchinen und Geräte, die nicht mehr gebraucht werden, 
müſſen gut geſäubert, nachgeſehen und in trockenen Schuppen 
aufbewahrt werden! 


Der Rechenſtift iſt das wichtigſte Gerät des Landwirts! 


Mit Pferden, wenn ſie aus der Schwemme, und mit 


Frauensleuten, wenn ſie aus der Kirche kommen, kann man 


betrogen werden! 


50 | Marktberichte. | 50 


Marktbericht der Landwirtdſchaftlichen Haupfgeſellſchaft, 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 17. Oktober 1922. — 
Düngemittel. Wir find jetzt in der Lage, Aufträge auf Kali⸗ 
düngeſalz zur prompten Lieſerung aus Deutſchland im Austauſch gegen 


i Kartoffeln anzunehmen. Feſte Verkaufspreiſe können wir nicht bekannt 


geben, da dieſelben von dem jeweiligen Stande der Valuta abhängig 


ſind. Zur Zeit werden von anderer Seite Preiſe von Mk. 260,— polniſch 


für das k8% Kali ab Grenze gefordert. Der Bezug durch uns wird 
ſich mindeſtens fo günſtig ſtellen. Bei Bedarf in Kalkſftickſtoff und ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak bitten wir um Anfrage. Wir ſtehen mit billigster 
Offerte dann gern zu Dienſten. : 

Flachsſtroh. Wir find in der Lage, jederzeit Flachsſtroh ab⸗ 
nehmen zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort 
verladen werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, 
worauf wir mit Verladedispoſition gern zu Dienſten ſtehen. Der Preis 


ſtellt ſich heute bei Lieferung in vollen Wagenladungen auf ca. M. 4000 


für den Zentner, je nach Qualität, für gute, gefunde, unkrautfreie Ware, 
die mit Flachsſtroh gebündelt ſein muß. 
Zufteemitfel. Unſere im vorigen Bericht gemachten Andeutungen 


über beſtehende Preiserhöhungen für Futtermittel ſind bereits Wirklichkeit 


geworden, denn die hieſigen Marktnotierungen für Kleie find. von M 9400,— 
auf M. 10500, — für 100 Kg. erhöht worden und werden bei weiter 
ſteigenden Getreidepreiſen ſelbſtverſtändlich mindeſtens Schritt halten. 
Die Nachfrage ſpeziell nach Roggenkleie hat ſich daraufhin auch im Laufe 
der letzten 8 Tage gebeſſert und das Geſchäft in Futtermitteln beginnt 
lebhafter zu werden. 

Getreide. Die Nachfrage nach Roggen ſowie Weizen hält weiter 
an. Das Angebot iſt jedoch nur klein. Wir glauben kaum, daß das⸗ 
ſelbe in den nächſten Tagen größer wird, da die Landwirtſchaft noch 
mit der Verladung der Kartoffeln, ſowie Rüben voll beſchäftigt iſt und 
daher zum Dreſchen wenig Zeit hat. Gute Braugerſte wurde ebenfalls 
ſtark begehrt. Die vereinzelt angebotenen Poſten haben zu guten Preiſen 
ſchlank Aufnahme gefunden. Das Hafergeſchäft findet weniger Beach⸗ 
tung. Die Tendenz iſt im allgemeinen ſehr feſt, die Preiſe ſind ſteigend. 
Die Börſe notierte am 18. d. Mts. für Weizen bis Ml. 35 000,— ; für 
Roggen bis Mt. 21000,—; für Braugerſte bis Mk. 21 000,—; für 
Hafer bis 21000, —; alles per 100 Kg. 

Kartoffeln. Seitdem Deutſchland als Käufer für Speiſe⸗ und 
Fabrikkartoffeln auftritt iſt ein ſtarker Umſatz zu verzeichnen. Es werden 
für Eßkartoffeln zirka Mk. 1200. — bis Mk. 1370.— per Zentner, je nach 
Lage der Stationen und Abnahme auf denſelben bezahlt, bei Abnahme 
an der Grenze kommt noch eine Prämie von Mk. 100.— per Zentner 
hinzu, ſofern die Kartoffeln abzugsfrei die Grenze paſſieren. Außerdem 
iſt auch der Austauſch gegen Kalidüngeſalz möglich. 

Für Fabrikkartoffeln zahlt man zirka Mk. 1100.— per Zenkner. 
Das Angebot hierin iſt geringer. 

Karkoffelflocken: Die Verladung von Kartoffelflocken hat wegen 
Waggonmangel im allgemeinen große Verzögerungen erlitten. Wir glauben 
aber, daß dieſe Schwierigkeit in den nächſten Tagen behoben ſein wird 
und die Verladung wieder flott vonſtatten gehen wird. Das Angebot 
iſt größer, da weitere Fabriken ihre Betriebe aufgenommen haben. Wir 
ſind nach wie vor für den Export Abnehmer und bitlen, uns Angebote 
zu unterbreiten. Säcke ſtellen wir auf Wunſch zur Verfügung. 

Kohlen. Die Kohlenlieferungen werden, ſolange noch gutes Wetter 
bleibt, durch die geſteigerten Rüben⸗ und Kartoffeltransporte nicht ſo 
flott erfolgen, wie kurze Zeit in der zweiten Hälfte des Monats Sep⸗ 
tember. Ueber die endgültige Preiserhöhung iſt amtlich noch nichts 
bekannt geworden; mit Sicherheit iſt aber mit Rückwirkung bis 1. 10. 
auf Preiserhöhung zu rechnen. Die am 1. 10. auf dem oberſchleſiſchen 
Eh: eingetretene Frachterhöhung iſt ab 15. 10. um weitere 60% erhöht 
worden. 

Sämereien. Für Seradella ſind wir ſtark Käufer und bitten um 
bemuſtertes Angebot. 

Texkilwaren. Der Markt liegt weiter ſehr feſt. Der Rückſchlag, 
den die Kurſe der Deviſen zeitweise erlitten, war ohne Einfluß auf die 
Preiſe, da inzwiſchen die Löhne erhöht werden mußten und die Pro⸗ 
duktionskoſten allgemein ſtiegen. Die Nachfrage iſt nach wie vor ſtark 
und die Ware iſt nur zu erhöhten Preiſen zu haben. 


Wir offerieren als Gelegenheitskauf, ſolange der Vorrat! reicht, 
Erntepläne in guter Friedens qualität, aus garantiert reinem Leinen, 
6 m lang und 3 m breit, zum reife von Mk. 50000 für das Stück 
unter den bekannten Bedingungen zur ſofortigen Lieferung ab unſerem 
Lager in Poznan. Wir empfehlen den Bezug der Ernkepläne ſchon 
jetzt, da dieſelben zur Bedarfszeit teurer ſein werden und dann beſtimmt 
wieder mit Lieferungsverzögerungen gerechnet werden muß. 


Wochenmarklbericht vom 18. Oktober 1922. 4 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 2500-3000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 3/10 Ltr. Glas 80 Mk. Eier: Die Mandel 1500.— 
1600 Mk. Fleiſch: Rindfleiſch ohne Knochen 750—800 Mk. mit 
Knochen 700 Mk. Schweinefleiſch 11501200 Mk. geräucherter Speck 
18001900 Mk., roher Speck 17001750 Mk., Kalb⸗ und Hammelfleiſch 
900 Mark p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 
200 M. pro Liter, Butter 1800-2000 M. pro Pfd. Zucker⸗ und 
Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 3500 M. gutes Konfekt 2500 M., 
Zucker 480 M. pro Pfd. Gemüſe und Obft: Apfel 75— 150, Birnen 
75—150 Mk. pro Pfd. Kraut 700 Mk. die Mandel. 


Schlacht. und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 13. Oktober 1922. 


Auftrieb: 67 Bullen. 8 Ochſen. 84 Kühe. 120 Kälber⸗ 
263 Schweine. 95 Schafe. 119 Ferkel. > 


1 


ö 
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Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 48000-50000 % f. Schweine J. Kl 132000-133000.% 
} II. Kl. 40000-42000 % II. Kl. 122000-124000% 
III. Kl. 1600017000 / III. Kl. 110000-116000% 


für Kälber J. Kl. 94000-96000 % | für Schafe 1. Kl. — 
II. Kl. 84000-88000 % II. Kl. 41000 # 
III. Kl. — III. Kl. — 


für Ferkel 50000—52000 % das Paar. Tendenz: ruhig. 


Mittwoch, den 18. Oktober 1922. 


Auftrieb: 28 Bullen. 122 Ochſen. 186 Kühe. 175 Kälber, 
581 Schweine. 301 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 6 


Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder 1. Kl. 44000 — 46000 % J. Schweine J. Kl. 14 2000-144000 % 
II. Kl. 36000-39000 M IT. Kl. 132000-134000 % 
{ III. Kl. 16000— 17000 % III. Kl. 116000-120000 %% 
für Kälber J. Kl. 8600088000 % für Schafe 1. Kl. 48000 50000 Mb 
II. Kl. 76000-80000 % IT. Kl. 40000-44000 .% 
III. Kl. III. Kl. 


Tendenz ruhig, bei Schweine lebhaft. 


AT eee Ja] 


Maſchinenkontrollbereine und Maſchinenhallen 
für das Land. 

Die Induſtrie iſt gegenwärtig kaum in der Lage, den 
Bedarf der Landwirtſchaft an Maſchinen in ſo kurzer Zeit 
heranzuſchaffen, wie es unbedingt notwendig iſt. Aus dieſem 
Grunde muß in jeder Weiſe auf Mittel und Wege geſonnen 
werden, die alten Beſtände landwirtſchaftlicher Maſchinen 
wenigſtens in gutem Zuſtande zu erhalten, damit nur die 
Landwirte ſich neue landwirtſchaftliche Maſchinen anzuſchaffen 
brauchen, die entweder ihre Maſchinen durch die Länge der 
Zeit gänzlich abgewirtſchaftet haben, oder die derartig veraltete 
Maſchinen beſitzen, daß ſie für heutige Verhältniſſe nicht mehr 
in Betracht kommen, oder ſchließlich, die bisher landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen in irgendwie nennenswertem Umfange 
überhaupt nicht angewendet haben. Dass ſind größtenteils die 
Beſitzer kleinerer Wirtſchaften. 5 8 1 

Der wichtigſte Weg, die landwirtſchaftlichen Maſchinen 
brauchbar zu erhalten, führt über die Bildung von Maſchinen⸗ 
kontrollvereinen, die mehrere größere Betriebe und ländliche 
Gemeinden zuſammenfaſſen und von einem Maſchinentechniker 
geleitet werden, der die Überwachung der Inſtandhaltung der 
Maſchinen und Geräte übernimmt und vor allem für die 
ſachgemäße Unterbringung der Maſchinen ſorgt. Gerade 
dieſer Punkt ſcheint bisher in der Landwirtſchaft unbeachtet 
geblieben zu ſein. Maſchinen in der Induſtrie werden in jeder 
Weiſe ſachgemäß gepflegt, mit Ol verſehen und ſo aufgeſtellt, 
daß auch nach Möglichkeit in der Zeit, wo ſie nicht gebraucht 
werden, weder Staub noch Schmutz in dieſelben hineindringen. 

Ganz anders in der Landwirtſchaft. Man läßt die 


Maſchinen auf dem Felde bei Wind und Wetter ſtehen, und 


wenn man ſich wirklich dazu aufgeſchwungen hat, ſie zum 
Hofe zurückzuführen, ſo ſtellt man ſie in eine entlegene Ecke 
ohne Dach, beſtenfalls bringt man ſie in einem mit einem 
Dach verſehenen offenen Schuppen unter. Nur ganz wenige 
Beſitzer haben das, was jede gutgeleitete Großwirtſchaft haben 
müßte, eine landwirtſchaftliche Maſchinenhalle. 

Die ſächſiſche Verſuchsanſtalt Pommritz, deren Aufgabe 
es iſt, die Vereinfachung der Arbeitsmethoden in der Lande 
wirtſchaft, ſowie die Verbeſſerungen des Maſchinen- und Geräte⸗ 
weſens zu erforſchen und der Landwirtſchaft dienſtbar zu 

machen, hat bereits eine derartige Maſchinenhalle errichtet, 
deren Bauart große Beachtung verdient. Das Weſentliche 
an der Bauart einer ſolchen Halle beſteht in der Möglichkeit, 
ohne Umſtellung einzelner Maſchinen jede gewünſchte Maſchine 
ſofort aus der Halle herauszuziehen, weiterhin Maſchimen, die 
nicht unmittelbar zur vollſtändigen 
kommen, ſo aufzuſtellen, daß ſie jederzeit wieder heraus⸗ 


genommen werden können und dabei trotzdem die vollſtändige 


Wetterdichtigkeit herzuſtellen. Dieſe Aufgabe iſt von der Ver⸗ 
ſuchsanſtallt Pommritz in hervorragender Weiſe gelöſt. . Sie 


wird ermöglicht durch entſprechende Unordnung und Kon⸗ 


ſtruktion der Tore ſowie 


durch praktiſche Konſtruktion des 
Vorbaues. 


Außergebrauchnahme 
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in die Baumkrone am Stamm empor zu Fuß zu machen. 
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Es iſt klar, daß, wenn die Erfahrungen von Pommritz 
der Landwirtſchaft dienſtbar gemacht werden ſollen, der Bau; 
dieſer Maſchinenhallen nur von einer dazu beſtimmten land⸗ 
wirtschaftlichen Maſchinen- und Geräteſtelle projektiert werden 
kann, die die Zweckbeſtimmungen ſowie die Bauart dieſer 
Hallen ganz genau kennt und in ſteter Fühlung und Ver⸗ 
bindung mit der Verſuchsanſtalt bleibt. So iſt Gelegenheit 
gegeben, objektiv und ohne Berückſichtigung von Geſchäfts⸗ 
grundſätzen die Erfahrungen der Verſuchsanſtalten in richtiger 
Weiſe im volkswirtſchaftlichen Intereſſe praktiſch in die 
Tat umzuſetzen. Auf dieſem Wege fortſchreitend, wird es den 
für die Steigerung der Landwirtſchaft wichtigen Verſuchs⸗ 
anſtalten möglich werden, nicht nur zu theoretiſchen, nur bei 
ihnen ſelbſt verwerteten Forſchungsergebniſſen zu gelangen, 
ſondern auch wirklich praktiſchen greifbaren Nutzen zu ſtiften. 


540 pflanzenkrankheiten und Angeziefer. E 


Froſtnachtſpanner. 

Es dürfte an der Zeit ſein, ſich wieder mit einem Verbrecher 
zu befaſſen, der uns alljährlich um Hunderttauſende, ja jetzt am 
Millionen von Einnahmen bringt, die uns aus dem Obſtbau zuzu⸗ 
fließen vermögen. Ich denke nicht an den Räuber in menſchlicher 
Geſtalt, der in jetziger Zeit leider kein niedrig zu bewertender 
Schädling iſt, mit dem ſich jedoch die Polizei zu befaſſen hätte, 
ſondern ich denke an die Froſtnachtſpanner⸗Raupe, die 
alljährlich bald da bald dort, und zwar oft Jahr auf Jahr ganze 
Obſtkulturen bzw. Baumalleen kahl frißt. Mit dieſer Tätigkeit 
hat uns der Schädling jedoch nicht allein um die Jahresernte ge⸗ 
bracht, ſondern der ganze Baumbeſtand iſt namentlich bei dem 
radikalen Abweiden jeglichen Baumgrüns aufs äußerſte gefährdet. 
Mancher jo verſtümmelte Baam, der den Sommer über tot da⸗ 
ſtehen muß, ohne ſeine Lebensfunktion verrichten zu können, ſtirbt 
ab oder iſt ſo geſchädigt, daß er den Todeskeim in ſich aufnimmt; 
günſtigſten Falles aber iſt auch die nächſte Ernte vernichtet, da die 
Fruchtknoſpenbildung für die nachfolgenden Jahre nicht von 
ſtatten gehen konnte. Wir haben alſo allen Grund, uns vor⸗ 
beugend mit der Abwehr dieſes Unholdes zu befaſſen. 

Auf die Biologie und das „angenehme Außere“ des Obſt⸗ 
maſſenmörders einzugehen, werde ich mir erſparen dürfen, denn 
die kleinen hellgrauen Räupchen, die ſich durch ſchlingerartige Be⸗ 
wegungen weiterhelfen (woher der Name „Spanner“) ſind leider 
nur zu gut bekannt. Es handelt ſich darum, die Fangmethode, 
wie ſie am praktiſchſten und ſicherſten auszuführen iſt, zu ſchil⸗ 
dern. Denn gerade daran ſcheitert die Bekämpfung am häufigſten, 
weil der Obſtgärtner die praktiſchen Handgriffe und das am 
beſten zu verwendende Material nicht kennt, — ermüdet und un⸗ 
beholfen läßt er dann meiſt die Hand ſinken; iſt es zur Ausfüh⸗ 
rung aber wirklich gekommen, ſo iſt ſie ſo mangelhaft, daß der 
Erfolg ausbleibt, und dann taugt in ſeinen Augen die ganze 
Sache nicht. 5 

Das Abfangen der Schädlinge hat ſich gegen die Motte zu 
richten, die im Spätherbſt zur Zeit des Laubfalles und der erſten 
Bodenfröſte bis gegen Ende des Jahres aus ihren Kokons in der 
Ackerkrume entſchlüpft, um ſich auf die Bäume zu machen und dort 
an die Knoſpen vereinzel ihre kleinen gelben Eier, davon jedes 
Weibchen bis zu 300 Stück birgt, abzulegen. Während nur der 
männliche Schmetterling fliegen kann, beſitzt das Weibchen, das 
nur kurze Flügelſtummel hat, dieſe Eigenſchaft nicht und ift 
— eine Ungalanterie ſeitens der Natur — gezwungen, ſeinen Weg 
Hier 
findet denn auch der Paarungsakt ſtatt, und hier bietet ſich dem 
Obſtbauer die Gelegenheit, mittels Klebegürtel das Weibchen 
maſſenhaft abzufangen — wohlgemerkt, wenn die Fangeinrichtung 
achtſam gemacht wird! Welches iſt nun das beſte Klebematerial? 
Das Richtige heute zu finden, wird ja noch ſehr ſchwer halten. 
Unter dem Namen „Brumataleim“ bringen Dutzende von Firmen 
eine ſehr teure Ware auf den Markt, die teils nichts taugt und 
teils überteuert iſt. In meinem früheren Wohnſitz, dem Haupt⸗ 
obſtbaugebiet der Rheinpfalz, wo wir alljährlich 50 bis 80 Zentner 
Raupenleim bezogen, hatte ich in meiner Eigenſchaft als Leiter 
des Landw. Vereins die Aufgabe, alle erdenklichen Sorten dieſer 
Klebemittel in einer Kommiſſion zu prüfen. Es ſtanden etwa 
zwei Dutzend Sorten von IM. bis 60 M. der Zentner zur Ver⸗ 
fügung. Der Leim ſollte neben lange vorhaltender Klebefähigkeit 
noch die Eigenſchaft beſitzen, bei warmer Witterung nicht abzu⸗ 
laufen. Die meiſten Sorten trockneten zu früh ein, fie verkruſteten, 
und die Motten gingen nach wenigen Tagen leichten Fußes dar⸗ 
über hinweg; andere waren zu fettreich und liefen in warmer 


4 
Zeit alsbald den Stamm herab, oder aber die Maſſe war zu wenig 
konſiſtent, und die Motten vermochten leicht durchzuwaten. Man 
ſieht, es genügt durchaus nicht, irgend einen Brumataleim aufzu⸗ 
tragen, ſondern es iſt eine ſehr ſachkundige Auswahl zu treffen. 
Unter all den probierten Sorten war die beſte die mit 9 M. der 
Zentner offerierte Ware von der Chem. Fabrik Wingenrot in 
Mannheim, — eine Ware, die ebenfo vorteilhaft als Wagen⸗ 
ſchmiere zu verwenden war, wie als Raupenleim. Denn auch 
vom guten Wagenfett muß verlangt werden, daß es gleich weit 
entfernt iſt von zu feſter als von zu geringer Konſiſtenz. Ein 
gutes Zeichen für das Fett iſt, daß es im Waſſer ſchwimmt und 


nicht unterſinkt und daß es keinen Teerzuſatz hat, der für den 


Baum ſelbſt ſchädlich werden kann. 

Und nun zu den Gürteln ſelber. Da das Papier möglichſt 
undurchläſſig ſein ſoll, iſt imprägniertes Papier oder Pergament⸗ 
papier (Pergamin) vorzuziehen, das man in der Vorkriegszeit in 
großen Rollen kaufen konnte. Heute wird man ſich das als 
Luxus erſparen müſſen, und man wird Zeitungspapier zu langen 
Streifen zuſammenkleben, zu Rollen aufwideln und jo verwen⸗ 
den. Vor gewöhnlichem Packpapier und dergleichen, das meiſt ſehr 
fettabſorbierend iſt und ähnlich wie Löſchpapier wirkt, dergeſtalt, 
daß es dem „Leim“ den Fettgehalt entzieht, ſo daß er trocken und 
ſpröde wird, muß man ſich hüten. Man nimmt gleichgroße Zei⸗ 
tungen, legt die einzelnen Blätter quer zu dem Falz zuſammen, 
ſo daß das zuſammengelegte Blatt zwar ſchmäler wird, aber einen 
längeren Streifen bildet. Die fo gefalteten Zeitungen legt man 
aufeinander, aber jo, daß jede eine mit dem vorderen Ende 2 bis 
3 Zentimeter unter der daraufliegenden hervorſieht, bis zwanzig 
bis dreißig Zeitungen treppenförmig übereinander liegen. Nun 
nimmt man derben Roggenmehlkleiſter und überſtreicht damit die 
ſämtlichen hervorſtehenden Enden auf einmal. Jetzt gelingt es 
im Nu, eine Zeitung an die andere anzukleben, und es entſteht 
ein langer Streifen von 12 bis 18 Metern, den man alsbald zu 
einer feſten Rolle zuſammenwickelt. Auf dieſe Weiſe ſtellt man 
ſich ſo viel Rollen her als man braucht. 

Mit ſolchen Rollen iſt es für eine Perſon leicht, ohne Hilfe 
Gürtel um die Stämme zu legen und ſie feſt mit einer Schnur 
zu umbinden; am beſten unten und oben. Bei älteren borkigen 
Stämmen genügt ein einfacher Gürtel, bei dem ja ſchon ohnehin 
das Papier doppelt iſt. Bei jungen Bäumen mit glatter, prall 
anliegender Rinde iſt doppeltes Umlegen, alſo vierfaches Papier, 
erforderlich, um das Durchdringen des Fettes in die Rinde zu 
verhüten. Denn das eingedrungene Fett kann Zerſtörungen in 
Baſt und Cambium hervorrufen. 

Erſt wenn alle Bäume mit Gürteln verſehen ſind, erfolgt das 
Auftragen der Klebemaſſe auf die nun einige 20 Zentimeter breiten 
Gürtel. Die Maſſe wird auf die obere Hälfte der Gürtel aufge⸗ 
tragen in einer Breite von 10 bis 12 Zentimetern, während die 
untere Hälfte zum Auffangen des auch beim beſten Material etwas 
ablaufenden „Leimes“ dient. Aufgetragen ſoll die Maſſe gleich⸗ 
mäßig etwa 2 bis 3 Millimeter werden. Bei zu dünnem Auf⸗ 
tragen wird der Klebeſtoff zu früh trocken, zu dick aber gleitet er 
zu leicht ab. Wenn man nun — gutes Material vorausgeſetzt — 
etwa alle vier bis ſechs Tage den Baumbeſtand durchgeht und 
mit einem Spatel die zur Verkruſtung neigende Baumſchmiere 
etwas durcheinanderknetet, ſo wird dieſelbe erneut friſch und 
fängiſch. Nach etwa vier Wochen darf man auch leicht mit friſcher 
Schmiere nachhelfen, und man hat ſo die ganze Saiſon hindurch 
dem Schädling das Spiel verdorben; man kann ihn nicht nur zu 
Dutzenden, ſondern bei ſtarken Stämmen oft zu Hunderten auf 
den Ringen hängen ſehen. Mit Befriedigung wird man im Ja⸗ 
nuar, wenn man die Gürtel abnimmt, um ſie zu verbrennen, er⸗ 
kennen, wie viel Zentner Apfel, Birnen oder Kirſchen man ge⸗ 
rettet hat. Bruch⸗Wielowies. 
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Mitteilung. 


Vielen Wünſchen aus Züchterkreiſen Rechnung tragend, 
veranſtaltet der Zwigzek Hodowceöw Konia Szlachetnego 
W Wielkopolsee 
am Donnerstag, dem 25. November d. Is., in Gniezno 
die VII. Pferdeausitellung, verbunden mit verſteigerung. 

Zur Anmeldung werden zugelaſſen 3⸗jährige und ältere 
Hengſte, ſowie Stuten des Vollblutes, Halbblutes, Kaltblutes, 
Reit⸗ und Wagenpferde. Auf Wunſch verſenden wir die näheren 
Auktionsbedingungen ſowie Anmeldeformulare. Der Anmeldung, 
welche ſpäteſtens bis zum 1. November d. J. erfolgen muß, 
ſind die Abſtammungsnachweiſe beizufügen, da Pferde, deren 


Abſtammungspapiere mit der Anmeldung nicht eingeſandt 
werden, im Katalog als ohne Abſtammung geführt werden. 
Einſchreibegebühren betragen pro Pferd 500,— Mk. und find 


der Anmeldung gleich beizufügen. Für Pferde, die nach dem 
feſtgeſetzten Termine angemeldet werden, iſt eine fünffache Ein⸗ 
ſchreibegebühr zu entrichten. Jedes auszuſtellende Pferd muß 
vom Kreistierarzt unterſucht und mit einer ſchriſtlichen Be⸗ 
ſcheinigung der Unterſuchung verſehen werden. Zur Beſchickung 


der Ausſtellung werden nur Landwirte zugelaſſen. 


E 


Es empfiehlt ſich, Pferde, die ſich zur Ausſtellung nicht 
eignen, nicht anzumelden, da vor der Auktion die Pferde durch 
eine Kommiſſion beſichtigt werden, und nicht geeignete Tiere 
von der Verſteigerung ausgeſchloſſen werden. 

Zwiazek Hodowcöw Konia Szlachetnego w Wielkopolsce. 

Poznan, ul. Mickiewicza 33. 

Schweine. 
Zu kalte Ferkelbuchten. 
Von Skonomierat Zollikofer, Hannover. 

Wenn in manchen bäuerlichen Schweinezuchten die Ferkel 
in der kalten Jahreszeit nicht gedeihen wollen und mit den 
im Winter geborenen Ferkeln oft ſchlechte Erfahrungen gemacht 
werden, jo liegt die Urſache vielfach in der fehlerhaften Ein⸗ 
richtung der Buchten. So bequem, wie es ſein mag, wenn 
jede Bucht eine unmittelbar ins Freie mündende Tür hat, 
namentlich wenn es ſich um die Herausſchaffung des Düngers 
handelt oder darum, daß die Schweine auf die einfachſte 
Weiſe hinausgelaſſen werden können, ſo ſchädlich iſt es im 
Winter für die Ferkel, wenn die Türen nicht dicht ſchließen. 
Und nur zu oft kann man erfahren, daß namentlich in den 
alten Ställen, die vielleicht ſonſt allen Anforderungen ent— 
ſprechen, die Türen der Buchten, die zur Unterbringung der 
Sauen mit den Ferkeln dienen, ſchadhaft ſind. Die Ferkel⸗ 
buchten dürfen nicht zu kalt ſein. Auch die ausgewachſenen 
Schweine ſind in der Ruhe wärmebedürftig. Nicht als ob 
hier vielleicht einem beſonders warmen Stall das Wort ge⸗ 
redet werden ſollte. Jeder, der viel in Schweineſtällen herum⸗ 
kommt, weiß, daß gut gelüftete Schweineſtälle nie zu warm 
werden. 

Schädlich für die Ferkel iſt es aber, wenn ſie im Winter 
in Buchten mit unmittelbar ins Freie mündenden Türen 
untergebracht ſind, für den Fall, daß die Türen nicht dicht 
ſchließen. Die kälteſte Luftſchicht befindet ſich ſowieſo un⸗ 
mittelbar über dem Fußboden. Wenn nun bei Froſtwetter 
noch ſtets kalte Luft durch Fugen und Ritzen der Tür in die 
Bucht zieht, dann iſt es nicht zu verwundern, wenn die Ferkel 
kränkeln und vielleicht eingehen. Sollte es dann vielleicht 
noch an genügender, trockener Streu fehlen, und ſollten die 
Ferkel ein naſſes Lager haben, dann iſt es um fo ſchlimmer. 
Auch der Sau muß es ſchaden, wenn fortwährend von unten 
her kalte Luft hereinzieht. Es iſt anzunehmen, daß auch die 
Milchabſonderung darunter leidet. a 

Vor einigen Jahren habe ich beim Beſuch einer bäuer⸗ 
lichen Schweinezucht im Winter im Beiſein des Inhabers die 
Temperatur einer Bucht, worin eine Sau mit Ferkeln unter⸗ 
gebracht war, gemeſſen. Ein Thermometer, von dem man 
annehmen konnte, daß es in Ordnung war, ſtand zur Ver⸗ 
fügung. In dem gut warmen Wohnzimmer zeigte es 15° R. 
Das Thermometer wurde nun an eine Seitenwand der Bucht 
in der Mitte hinter der für die Ferkel angebrachten Schutz⸗ 
ſtange auf den Futzboden geſtellt. Es ſei hier bemerkt, daß 
der Schweineſtall ſchwach beſetzt war, da der dritte Teil der 
Buchten leer ſtand. Die von der Bucht unmittelbar ins 
Freie gehende Tür war undicht. An einer Stelle unten, auch 
wenn die Tür ſeſt im Riegel lag, konnte man die Finger 
hindurchſtecken. Zuerſt wurde das Thermometer an der Mauer 
außen am Stall aufgehängt. Es war vormittags 10 Uhr an 
einem kalten, klaren, ziemlich ftillen Wintertag. Das Thermo⸗ 
meter zeigte draußen 6% R Kälte. In der Nacht mochte es 
8° Kälte oder noch mehr gehabt haben. Nachdem das Thermo⸗ 
meter etwa eine Viertelſtunde in der Schweinebucht an dem 


oben angegebenen Platze aufgeſtellt geweſen war, zeigte es 
5% Wärme an. Neigung zum Höhergehen hatte das Queck— 
ſilber dann nicht mehr. 

Eine ſolch geringe Wärme in der Schweinebucht muß 
den Ferkeln zum Schaden ſein. Der Beſitzer gab auch zu, 
daß er mit Winterferkeln in den letzten Jahren nie viel Erfolg 
gehabt hatte. Auch bei zwei anderen Buchten waren die 
Türen mehr oder weniger undicht. Die Undichtigkeiten find 
wohl auch ſchon in den kurz vorangegangenen Jahren vor— 
handen geweſen. Vorerſt wurde nun die Tür der Ferkel⸗ 
bucht von außen mit Stroh verwahrt, um dann ſo ſchnell 
wie möglich ausgebeſſert zu werden, was auch geſchah. Daß 
die Ferkel in Buchten mit ſolch niederer Temperatur nicht 
gedeihen können, iſt erklärlich. Bei der Geburt haben die 
Ferkel doch ungefähr Körperwärme der Sau, alſo etwa 30° R, 
und nachher ſtanden ſie in dem geſchilderten Stall und unter 
den gegebenen Witterungsverhältniſſen unter dem Einfluß 
einer Temperatur von etwa 5 bis 6 Wärme. In der 
Nacht iſt es während der Froſtzeit jedenfalls noch kälter 

geweſen. Dabei kann es nicht ausbleiben, daß die Tiere in 
der erſten Lebenszeit verkümmern. Der Stall ſoll gewiß 
nicht die Temperaturgrade der Körperwärme haben. Davon 
iſt gar nicht die Rede, denn es genügt im Stall eine Wärme 
von 10 bis 12° R vollauf. Das Nichtgedeihen der Winters 
ferkel iſt ſicher in manchen Schweinehaltungen auf zu kalte 
und auf zugige Buchten zurückzuführen. Wenn von den für 
Zuchtſauen und Ferkeln beſtimmten Buchten Türen unmittelbar 
ins Freie gehen, ſo müſſen die Türen ganz dicht ſchließen. 
Bei Froſtwetter iſt es noch zu empfehlen, die Türen in ent⸗ 
ſprechender Weiſe zu verwahren. 


Zeitſchrift für Schweinezüchter. 
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Neueſte Forſchungen über die Erreger der Maul: 
und Ulauenſeuche. 

Kürzlich hat ein von der niederländiſchen Regierung ein⸗ 
geſetzter Sonderausſchuß zur Erforſchung und Bekämpfung 
der Maul⸗ und Klauenſeuche einen umfangreichen Bericht 
über die neueſten Ergebniſſe der Forſchung herausgegeben, 
aus dem das Schweiz. Zentralblatt für Milchwirtſchaft fol⸗ 
gendes mitteilt: 

Verurſacht wird die Maul- und Klauenſeuche durch einen 
unſichtbaren, einen Porzellanfilter durchdringenden Anſteckungs⸗ 
ſtoff. Anfänglich befindet ſich der Stoff im Blut, wo er den 
Blutkörperchen anzukleben ſcheint, ſich aber auch an Spaltpilze 
heftet. Werden die Spaltpilze von weißen Blutkörperchen 
eingeſchloſſen, ſo vermögen dieſe, anderen Tieren eingeſpritzt, 
Maul⸗ und Klauenſeuche zu verurſachen. Außer in den Blut⸗ 
zellen kommt der Anſteckungsſtoff auch im Blutwaſſer vor. 

Haben ſich Blaſen gebildet, ſo iſt der Stoff darin in großen 
Mengen vorhanden. Unter Lichtabſchluß läßt ſich der Gift⸗ 
ſtoff wohl fünf Monate lebensfähig aufbewahren. Der hundert⸗ 
tauſendſte Teil eines Kubikzentimeters genügt, ein Tier durch 
Einſpritzung krank zu machen. Wärme tötet den Stoff bei 
35 Grad fofort, bei 60. Grad nach 5 Minuten ab. Entgiftungs⸗ 
mittel vernichten die Anſteckungsfähigkeit ſchnell. 19% Karbol⸗ 
ſäure aber übt nur wenig Einfluß daranf aus. 

Im Eisſchrank bleibt der Blaſeninhalt monatelang wirkſam, 
in ſaurer Milch oder ſaurer Molke verliert er ſehr bald ſein 
Anſteckungsvermögen; durch Einhüllung in Schleimſtoffe wird 
dieſes verlängert. Als Fäulniserreger kommt der Stoff nicht 
in Betracht. Außerhalb des Körpers vermehrt er ſich augen⸗ 
ſcheinlich nicht, kann deshalb auch nicht künſtlich erzeugt werden. 
Iſt die Seuche einmal in einer Gegend verſchwunden, ſo kehrt 
ſie dahin nicht zurück, es ſei denn, daß der Anſteckungsſtoff 
anderswoher zugeführt werde. 
i Wird der Stoff durch das Maul aufgenommen, ſo geht 
er aus dem Magen in das Blut über. Man ſieht dann am 
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Maul, an den Zitzen und an den Klauen blaue Flecke entſtehen, 
wo der Stoff unter der Oberhaut ſich zu vermehren ſcheint. 
Auch unter den Sohlen ſcheinen bisweilen Blaſen zu entſtehen, 
die dort lange Zeit beſtehen bleiben können und erſt zutage 
treten, wenn das ihnen widerſtehende Horn riſſig wird. Der 
Anſteckungsſtoff kann verbreitet werden durch Menſchen, Vieh 
und Milch, durch Futtermittel, Mäuſe, Ratten, Fliegen, frei 
lebende Vögel, Waſſer, Streu und dergleichen mehr. Nach 
einer überſtandenen Anſteckung treten in der Blutbahn ſeuchen⸗ 
widrige Stoffe auf, die anderen Tieren eingeimpft, Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen die Seuche verleihen. Später verſchwinden 
dieſe Geſundheitsſtoffe wieder, doch bleiben die Tiere längere 
Zeit oder auch nur kürzere von der Seuche verſchont. 

Von Fibrin befreites Blut erwachſener Rinder, die ſeit 
drei bis 6 Wochen die Maul- und Klauenſeuche überſtanden 
haben, macht junge Kälber, in Menge von 75 bis 200 Kubik⸗ 
zentimeter ihnen eingeſpritzt, für Anſteckung von der Seuche 
unempfänglich, oder beſchränkt wenigſtens Todesfälle auf ein 
Mindeſtmaß; doch muß die Einſpritzung ſo ſchnell als möglich 
erfolgen, nachdem die Kälber der Anſteckungsgefahr ausgeſetzt 
worden waren. Auch bei Ferkeln kann die Seuche auf dieſe 
Weiſe verhindert werden, falls ſie bei der Mutterſau nicht 
allzu heftig, z. B. mit Blaſen im Geſäuge, auftritt, und falls 
die Ferkel nicht allzu jung ſind. Um das Vorbeugeverfahren 
bei erwachſenen Rindern anzuwenden, müßten von dem Impf⸗ 
mittel allzu große Mengen eingeſpritzt werden. In dieſem 
Falle wird empfohlen, ſich eines hochwertigen Blutwaſſers zu 
bedienen, welches von wiederholt mit Seuche behaftet gewe⸗ 
ſenen Rindern gewonnen wird. Wenn wir die weſentlichen 
Punkte der bisherigen Forſchungen kurz zuſammenfaſſen, ſo 
können wir folgendes ſagen: 1. Der Erreger der Maul und 
Klauenſeuche iſt ultraviſibel (unſichtbar, ſelbſt mit dem feinſten 
Mikroskop). 2. Er iſt ein Anſteckungsſtoff, der entweder mit 
der Nahrung durch den Magen oder aber durch kleinere und 
größere Wunden und Verletzungen direkt ins Blut übergeht 
und von da aus die Krankheit verurſacht. 3. Er vermehrt 
ſich außerhalb des Tierkörpers augenſcheinlich nicht, kann 
deshalb auch nicht künſtlich gezüchtet werden und die Her⸗ 
ſtellung eines Heilſerums, wie dies bei vielen anderen anſteckenden 
Krankheiten möglich iſt, wird damit ſehr erſchwert und damit 
auch die Bekämpfung der Seuche. 

Mit dieſen Ergebniſſen ſoll aber die Erforſchung des 
Erregers der Maul- und Klauenſeuche nicht abg eſchloſſen fein. 
Wir wollen vielmehr hoffen, daß die zukünftigen wiſſenſchaft⸗ 
ichen Unterſuchungen neue Reſultate zutage för dern und die 
Erfahrung uns neue Mittel und Wege zur wirkſamen Be⸗ 
kämpfung dieſes größten Feindes unſeres Viehbeſtandes in die 
Hand geben werde. 
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Deutſchlands gegenwärtige Wirtſchaftslage. 

Der Generaldirektor der Rheiniſchen A.⸗G. für Braunkohlenbergbau 
und Brikettfabrikation Dr. Silverberg (Köln) ſprach in der kürzlich ab⸗ 
gehaltenen Mitgliederverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Arbeit 
geberverbände über die gegenwärtige Geſamtlage. Er zog die Bilanz 
der deutſchen Wirtſchaft, indem er das Gewinn⸗ und Verluſtkonto ent⸗ 
wickelte. Als erſten Poſten des Verluſtkontos bezeichnete er den verlorenen 
Krieg. 1 7½ Millionen Tote und ½ Million Arbeitsunfähige, der Fort⸗ 
fall der militäriſchen Erziehung und hierdurch begründet das Schwinden 
der Disziplin ſind weitere Verluſtpoſten. Nachdem die wirtſchaftliche Re⸗ 
volution bereits 1914 begonnen hatte, kam dann die ſoziale Revblutiou. 
Die ſozialiſtiſche Idee der Bedarfsdeckung im Gegenſatz zur Produktion, 
welche ſchon während des Krieges in die Tat umgeſetzt war, wurde 
konſerviert. Wir kamen zur Konſumentenpolitik. Mit der Unſicherheit 
in bezug auf das Eigentum ſchwand das Vertrauen zur Regierung. 
Das wirkte lähmend und ſchuf eine innere Nervoſität des Geiſtes. Die 
Zwangswirtſchaft iſt ein Ausfluß dieſes Zuſtandes. In die ſo geſchaffene 
Situation kamen der Friedensvertrag und als ſeine Folge die Erfüllungs⸗ 
politik. Beides hat uns ſchwer getroffen. : 


Pa 


j 


Zwölf Millionen müßten unmittelbar produktiv arbeiten. Nur 60 % 


dieſer Arbeitskraft find ausgenutzt. 40% liegen brach. Höchſtens 3 Mil 


lionen Menſchen find als hochqualifizierte Arbeiter zu bezeichnen, der 
Reſt von 9 Millionen (Bergarbeiter, Bauarbeiter uſw.) bleibt weſent lich 
unter den Soll⸗Leiſtungen. 24 Millionen Menſchen zehren am Volks⸗ 
vermögen, leben vom Kapital. Ebenſo die öffentlichen Betriebe. Die 
Eiſenbahntarife find etwa um das 600 fache erhöht, während ſonſt 
höchſtens eine 300 fache Steigerung eingetreten iſt. Trotzdem haben die 
Eiſenbahnen eine Unterbilanz von 150 Milliarden Papiermark. Ahnlich 


erwachſenden Ausfälle werden aus dem Kapital, alſo dem Volksvermögen, 
gedeckt. Auch die Mietszwangswirtſchaft bedeutet ein Zehren vom Kaptial, 
und hat dazu geführt, daß eiwa 40 0% des Hausbifiges zu lächerlichen 
Pieiſen in ausländiſchen Beſitz über egangen find. Die 25 Milliarden 
Lebensmittelzuſchüſſe und die Arbeitsloſenunterſtügung bedeuten gleichfalls 
ein Zehren am Volksvermögen. So iſt eine Zahlungsunterbilanz von 
2% Milliarden Goldmark entſtanden, an der die öffentlichen Betriebe 
uit einer Milliarde Goldmark beteiligt ſind. Insgeſamt hat Deutſchland 
zurzeit 451 Milliarden ſchwebende Schulden. 
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“ Paul Pfeiffer. A. Jaehn, 
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Bilanz am 31. Dezember 1921. 


Aktiva A 
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Geſchäftsguthaben b. der Prov.⸗Gen ⸗Kaſſe 7400,— 


Ausſtand in fd. Rechnung bei Genoſſen 3585,.— 


gang —. Mit liederzahl om 31 Dezember 1921: 24. 
Spar- und Darlehnstaſſe Sp. 2. z nieogr. odp. 
zu Swieichoein. 
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Die Generalverſammlungen vom 11. und 25. Juni 1922 haben die 
Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liqudatoren ſind 
beftellt: 1. Karl Hauch, 2. Albert Baumgart. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, ſich bet der Genoſſenſchaft zu melden. 

Deutſcher Spar- u. Darlehnskaſſenverein Sp. 2. 2 nieogr. odp. 
zu Sulscinek (Warberg). 
Alb. Baumgart, Liquſdator. 944 


Bekanntmachung. 

Durch zwei zu dieſem Zwack einberufene Geſellſchaſter⸗Verſammlungen 
am 18. und 25. September 1922 der Lindwirtſchaftlichen Gorzelnia 
Spölkowa Sp. 2. 2 0. 0. Brennerei⸗Geſellſchaſt Dluga Goslina 
G. m. b. H. wurde einſtimmig beſchloſſen, die Geſellſchaft aufzu⸗ 
löſen. Alle Anſprüche und Forderungen ſind bis zum 1 Januar 1923 
an obige Geſellſchaft zu Händen der Liquidatloren anzumelden. Zu 
Liquidatoren wurden gewählt: 1. Heinrich Schulz, Katy, 2. Otio Spleit⸗ 
ſtößer, DI. Goslina. 

Der Vorſtand: 


Wilhelm Detiing, Heintich Huß. 


Bekanntmachung. 

Die Generalverſammlung vom 16. September 1921 hat die Auf⸗ 
löſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liqui zaloren ſind ge⸗ 
wählt: 1. Hermann Hoffmann, 2. Robert Gluth, 3. Gottlieb Eiſen. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſeuſchaft zu melden. 


Deutſcher Spar: und Darlehnskaſſenverein Sp. 2. 2 n. o. 
15 0 1 Benelia (Wenecja). i 950 


5 Bekanntmachung. 
Durch Beſchluß der Generalverſammlungen vom 8. Auguſt und 
8. Oktober 1922 iſt die Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen 
worden. Zu Liquidatoren find die Herren Landwirte Wilhelm Berger⸗ 
Popowo und Ferdinand Pingel⸗Popowo beſtellt worden. Die Gläubiger 
werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. 

Deulſcher Spar- und Darlehnskaſſenverein Sp. z. 2 n. o. 

Popowo-woinicki (Saake- Poppen). 951 


943 


Bekanntmachung. f 
In den Generalverſammlungen vom 20. Auguſt und 3. Sep⸗ 
tember 1922 wurde die Auflöſung unſerer Genoſſenſchaft be⸗ 

ſchloſſen. Zu Liquidatoren find gewählt die Herren Franz Feste und 
Friedrich Wrenger. Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der 
Genoſſenſchaft zu melden. 3 

Schönrode, den 2 Oktober 1922. 
Deutſche Spar- und Darkehnskaſſe Kruszka 
Sp. z. z nieogr od». 
Die Liquidatoren: 
Fenske. Wrenger. 
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Abie lung Frauenbund. 
ſucht für bald oder 1. Fanuar 1923 Vermittlung 
Stellung. Bin mit all. forſtl. und von Erzieherinnen. 
jagdl. Arbeiten ſehr gut vertraut 


und Hauslehrerinnen 
ſ. g. Raubzeugf, Sch itz. u. Wi dpfl., 9 hre nn 


Signalhornbl. u. j.cnerg geg Wildd F 
Ss u. ſ. e geg J 
42 Jahr alt, vorzltul. Zeugn. ſowie Anfragen mit genauer Angabe bes. 


Empfehlungen forſtl. Auloritäten.] n borer Wünſche und Veſchreibung 


je des Wirkungskreiſes find zu richten 
* N 25 4 
er an die an uniere Gejd äftsſtelle Poznan, 


Waly Leszezynskiego 2. 


Br 


Verhe rateıer, evangeliſcher 


Rechuungsführer 
und Hofperwalter, 


der polniſchen Sprache in Wort u. 
Schrift mächtig, wird zum 1. Januar 
1923 geſuch !. 938 
Dom. Strykowo, 
pow. Pozn. zachöd.‘ 


Unverheirateten 


Hofbeamten, 


der ſeine Lehrzeit beendet hat, 
deuiſch und polniſch ſprechend, ſucht 
von ſofort ' 


Dom. Wola Stanominska 
poczta Osniszewko, 
Kr. Inowroctaw. 920 
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Geſucht zu kaufen: i 
Ta Nein r 1 Schroſteir u 1,25 m 
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3 Durchmeſſer. 

D Abzugeben: 

8 2 am 1 1. 
braucht eine zuverläſſige, in allen Fragen der äußeren und inneren . hiiteine 1,2 
Politik, in Volkswirtſchaft, Handel und Induſtrie beſtens orientierte große ® ee 
Tageszeitung. Alle dieſe ame erfüllt in a Weiſe die Außerdem zu verkaufen: 

6IPieperſche Stubben⸗ 
attowitzer Zeitung: 

& | teufel” mit gut erhaltenem 
die, im 54 Jahrgang ſtehend, auch ein gepflegter Unterhaltungsteil © Drahtſeil. x 949 

zum Lieblingsblatt der deutſchen Familie gemacht hat. 8 1 lekre ih, 
> Eigene Redaktionsbureaus in Berlin und Warſchau a a ® an 95 zn euln, 


Ledigen oder verheirateten 


18 Flockenmeiſter 


s ® u Ofort oder vember 
Rittergut Boguszyn, 
sessssnsssssonsannssneenennnen eis Smigel 


Schafwolle "Beknummamıme 


lauft, verſpinnt und taujcht um in Zwiazek Hodoweöw Konia Szlachetneno 
Strickwolle und Webwolle. f w Wielkopolsce ! 


5 x veranſtaltet am 

5 Landwirtschaft. Hauptgeſellſchaft Donnerstag, den 23. November d. J. 

Poznan, ulica Wjazdowa 3. 808 in Gniezno 
Zertilwarenabteilung 


und Filiale Bydgoszcz, ulica Dworcowa 30. II. Ausstellung 1. Verſteigerung 
von Juchthengſten und Stufen 
ſowie Reil- und Wagenpferden. 


Die Anmeldung muß ſpäteſtens bis zum 1. November 
erfolgen. Die näheren Auktions bedingungen find im Landwirtſchaftlichen 
Zentralwochenblatt unter der Rubrik „Pferde“ bekannt gegeben. 5 


Zwiazek Hodowcöw Konia Szlachetnego w Wielkopolsce. 


8 
8 
8 
8 
© 
© 


Wir find Käufer für 


Ghlartofeln 


Poznai, 8 u 33: 955 

zur Ausfuhr Se Deulſchland, ö i FFT TEETTÄTT EHE 
| 
m 


We auf Wunſch auch e 
Kali im Austauſch. 6. Aa Wiöbelabſchätzungen 


Ferner kaufen wir zu hohen Preiſen at w. überzählig 915 brempt und gemiſenhaft 
Kartoffelflocken 
und Seradella. Wu 


Landwirtſchaftliche Yanpf- 


Hauptgeſellſchaft ff grinknien 0 


0 R TO. 5 ſauber durchrepariert u. neu 
Poznaß, ul. Wjazdowa 3. Tel. 4291. geſtrichen, fof. günſtig abzug. 


Telegr.⸗Adr.: Landgenoſſen. Hodam & Ressler. 


. . EN 
- EEE RT FINE 


2 De Fe FE BEST, 
Verlag: Hauptverein der deutichen Bauernvereine T. 2 in Poznan. — Schriftleitung: Dr. Hermann Wagner in Poznan, Wjazdowa 3. 
Anzeigenannahme in Deutſchland: „Ala“ Berlin SW. 19, Krauſenſtr. 38/39. — Druck: Poſener Buchdruckerei und Verlagsanſtalt T. A. Poznan. 


Zu 942 auch außerhalb führt aus 
Stammschäferei Dobrzyniewo,| Max Bernhardini, 
p- Wyrzysk, stac. Osiek. 
Möbelhandlung, 
E. Kujath-Dobbertin. Aleje Marcinkowskiego 3b 
(früher Wilhelmſtraße). 775 


Geſucht für Brennerei 


Treibriemen 


11 m lang, 10 em breit, l 
Kernleder. 

von Kalckreuth, 
Muchocin, pow. Miedzychöd. 


